
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.

Nr. 138.

Die großen Parteien lehnen ihn ab
Die Parteiführer bei Papen.

Reichskanzler von Papen iſt am Dienstag wieder in
Berlin eingetroffen, nachdem er auf der Rückreiſe von
Dresden politiſche Freunde in der Nähe von Halle auf
geſucht hat. Für den Mittwoch waren wieder verſchiedene
politiſche Empfänge vorgeſehen, ſo die der Zentrums
vertreter Kaas und Joos, des Volksparteilers Dingeldey
und des bayeriſchen Volksparteilers Schäffer. Am Don
nerstag ſollen dann die Vertreter der Sozialdemokratie
und der Nationalſozialiſten folgen.

Jn der National ſozialiſtiſchen Korreſpondenz be
ſchäftigt ſich Gregor Straſſer mit der politiſchen Lage.
Er ſchreibt hierzu u. a. „Das Gebot der Stunde ſei, die

nationalſozialiſtiſche Bewegung in den Staat einzubauen
und ihr die Führung des Volkes zu übergeben, damit ſie
ſich bewähre oder beim Verſagen zugrunde gehe. Welch
eine unerhörte Symbolik und Kraft läge darin, wenn der
Reichspräſident die Brücke ſchlüge zum nationalſozialiſti

Deutſchland der Zukunft. Das Gebot der Stunde
ußerordentlich ſtarken auſfbauwilligen Kräften

Nationalſozialismus in die Staatsführung ein
zugreifen

Jn politiſchen Kreiſen wird übrigens damit gerechnet,
daß nach Beendigung der Beſprechung mit dem Reichs
kanzler Reichspräſident von Hindenburg ſelbſt in die Ver
handlungen eingreifen werde. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß der Reichspräſident ſelbſt, nachdem ihm der Kanzler
Vortrag über ſeine Beſprechungen gehalten hat. auch
ſeinerſeits die Parteiführer empfangen wird.

Aus München kommt die Nachricht, daß dort die Ver
handlungen zwiſchen Nationalſozialiſten und Vertretern
der Baheriſchen Volkspartei zur Bildung einer Re
gierungskoglition in Bayern weit fortgeſchritten ſein
ſollen. Es wird darauf hingewieſen, daß nach Bildung
einer ſolchen Regierungskoglition beide Parteien im
Bayeriſchen Landtag über eine Zweidrittelmehrheit ver
fügen. Auf dieſe Weiſe ließe ſich auch der alte Wunſch der
Bayeriſchen Volkspartei zur Schaffung eines bayeriſchen
Staatspräſidenten auf ganz verfaſſungsmäßige Weiſe ver
wirklichen, falls die Nationalſozialiſten hierbei mitmachen
würden.

Amkliches

PublikationsOrgan

Donnerstag, den 17

Der Standpunkt des Zentrums
Die Beſprechungen des Kanzlers mit Dr. Kaas und Joos.

ber den Parteiführerempfang beim Reichskanzler
wird noch folgendes bekannt: Zuerſt wurden als Führer
des Zentrums die Abgeordneten Prälat Dr. Kags und
Joos vom Kanzler empfangen. Die Unterredung, die
ungefähr 40 Minuten währte, fand in Gegenwart des
Staatsſekretärs Planck ſtatt.

Die Beſprechungen ſelbſt waren vertraulicher Natur,
doch geht man wohl in der Annahme nicht fehl, daß die
beiden Zentrumsführer nochmals in aller Deutlichkeit und
Schärſe zum Ausdruck gebracht haben, daß das Zentrum
die Art der jetzigen Führung ablehnen müſſe. Da
gegen wurde von ſeiten des Zentrums nochmals der Ge
danke der Not und Arbeits gemeinſchaft ſtark
unterſtrichen und ferner in den Vordergrund geſtellt, daß
das Zentrum an der Herſtellung einer ſolchen Notgemein-
ſchaft zur Zuſammenſaſſung aller arbeitswilligen Kräſte
poſitiv ſich betätigt.

Nur auf dieſem Wege hält man in führ iden Zen-
trumskreiſen eine organiſche Weiterentwicklung unſeres
politiſchen Lebens für möglich und die für den Aufſtieg
der deutſchen Wirtſchaft notwendige innere Beruhigung
für gegeben.

Der Kanzler fährt nicht nach
GSüddeutſchland.

Das Ergebnis der Beſprechungen mitden Parteiführern. Abſage des Zen-trums und der Bayeriſchen Volkspartei
Amtlich wird mitgeteilt: „Der Reichskanzler hat ſich

veranlaßt geſehen, die von ihm geplanten Beſuche in
Stuttgart, Karlsruhe und Darmſtadt ab zuſagen, da
er nach dem Ergebnis der Parteiführer-
be ſprechungen am Mittwoch es für richtiger hält,
eine Klärung der politiſchen Lage abzuwarten.“

für Amts und

Gemeinde Behörden

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr. -Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Abſage der Reiſe nach Süddeutſchland
Zu dieſer amtlichen Meldung verlautet von unter

richteter Seite weiter, daß die Beſprechungen des Kanzlers
mit den Parteiführern des Zentrums, der Bayeriſchen
Volkspartei und der Deutſchen Volkspartei ergeben haben,
daß Zentrum und Bayeriſche Volkspartei unter den ob
waltenden Umſtänden keine Möglichkeit für ihre
Beteiligung an der Bildung einer nationalen Konzentra
tion ſehen, während der Parteiführer der Deutſchen Volks
partei, Dingeldey, dem Reichskanzler ſeine Mitarbeit
zugeſagt hat. Bei den Beſprechungen mit den Herren
Kaas, Joos, Schäffer und Dingeldey hat der Reichs
kanzler im übrigen erneut betont, daß Perſonen-
fragen kein Hindernis bedeuten würden.

An die Nationalſozialiſten iſt bekanntlich
ſeinerzeit ebenſo wie an die anderen Parteien eine Ein
ladung zu einer Beſprechung mit dem Reichskanzler er
gangen, doch liegt bisher noch keine Antwort vor.

Sitzung des Reichskabinetts.
Der Reichskanzler hat die Mitglieder des Reichs
kabinetts für Donnerstag vormittag zu einer Sitzung

zuſamnmenberufen, in der die nach den Beſprechungen mit
den Parteiführern entſtandene Lage beſprochen wird. Es
iſt anzunehmen, daß in dieſer Sitzung Beſchlüſſe
gefaßt werden, die für die weitere innenpolitiſche Ent
wicklung von Bedeutung ſind. Ob der Reichskanzler
bereits am Donnerstagnachmittag dem Reichsprä-
ſidenten über die Verhandlungen mit den Partei
führern Bericht erſtatten wird, ſteht noch nicht feſt.

Die Haltung der NSDAP.
Der Reichspreſſechef der NSDAP., Dr. Otto

Dietrich, veröffentlicht in der in München erſcheinenden
Nationalſozialiſtiſchen Korreſpondenz einen Artikel mit

der Üüberſchrift: „Präſidialregierung und Verantwortlich
keit“. Darin heißt es nach einem Hinweis auf die Pläne
des Kanzlers u. a., wenn der Reichspräſident ſich nicht
von dem verhängnisvollen Rezept Papens diſtanziere,
dann werde ihn die Dynamik des Geſchehens in eine
hiſtoriſche Verantwortung hineinziehen, die jeder gute
Deutſche dem Generalfeldmarſchall erſparen möchte. Es
ſei nicht Sache der Nationalſozialiſten, einer ſolch tief be
dauerlichen Entwicklung heute Einhalt zu tun. Schon die
nächſten Tage würden die politiſche Kampfkraft der
national ſozialiſtiſchen Bewegung erneut unter Beweis
ſtellen. Man werde ſehen, was die anderen den national
ſozialiſtiſchen Angriffen noch entgegenzuſetzen haben.
Vielleicht hätten ſie inzwiſchen gelernt, daß zu faulen
Kompromiſſen auf Koſten der Nationalſozialiſten heute
noch weniger die Zeit ſei als am 13. Auguſt. Das deutſche
Volk aber werde erkennen, daß ihm nicht das falſchver

ſtandene Jdol einer Präſidialregierung helfen könne, ſon
dern daß allein die nationalſozialiſtiſche Bewegung das
Schickſal Deutſchlands in den Händen halte.

Die SPO. lehnt Verhandlungen
mit Papen ab.

ſchwere Ausfälle gegen
Reichsregierung.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion hat einſtimmig beſchloſſen, daß die Ab-
geordneten Wels und Breitſcheid der Einladung des
Reichskanzlers von Papen zu einer politiſchen Ausſprache
keine Folge leiſten dürfen. Jn einer Entſchließung
hat ferner der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion der Reichsregierung ſchärfſten Kampf an-
geſagt und Behauptungen aufgeſtellt, die von zuſtändiger
Berliner Stelle bereits energiſch zurückgewieſen wurden

In der Entſchließung wird u. a. geſagt: Der Reichs
kanzler, der eine vernichtende Abſage bei den Wahlen er
halten habe, ſei verfaſſungsgemäß nicht berechtigt, weiter
Verhandlungen zu führen, ſondern müſſe zurück
treten. Weiter habe der Kanzler ſich beim Vorgehen
gegen Preußen ſowohl über die Verfaſſung wie auch über
den Spruch des Staatsgerichtshofes hinweggeſetzt und
in ſeinen Reden die ſeiner Politik feindlich gegenüber
ſtehenden Parteien verunglimpft und „als Feinde des

Neue die

rüchte ſt ütz e.

35. Jahrg.

Volkes“ bezeichnet. Die Sozialdemokratiſche Partei er
blicke in dem Reichskanzler den „Sachwalter einer win
zigen Mehrheit. Von der geplanten Parteiführer-
beſprechung könne man kein Ergebnis erwarten. Der
Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
wende ſich aufs ſchärfſte gegen die „öffentlich erörterten
verbrecheriſchen Pläne“, die darauf abzielen, die durch
Beſchluß der Nationalverſammlung rechtmäßig zuſtande
gekommene Verfaſſung auf verfaſſungswidrigem Wege ab
zuändern.

Von ſeiten der Reichsregierung wird dazu be
tont, daß der Reichskanzler geradezu verpflichtet ſet, die
gegenwärtigen Verhandlungen mit den Parteiführern zu
führen. Er könne erſt dann zurücktreten, wenn er vom
Reichstag ein Mißtrauensvotum erhalten habe. Jm
übrigen handele der Reichskanzler im Auftrage des
Reichspräſidenten, ſo daß die Ablehnung von
Verhandlungen durch die Sozialdemokratie auch Ent
ſcheidungen des Reichspräſidenten betreffe Die von der
SPD. aufgeſtellten Behauptungen über eine angebliche
Erklärung des Reichskanzlers, in der er Parteien Feinde
des Volkes genannt habe, ſei ſchon mehrfach richtiggeſtellt.
Die Behauptungen über angeblichen Verfaſſungsbruch
ſeien mehrfach dementiert, insbeſondere auch die Be
hauptung, daß die Regierung verfaſſungswidrige Pläne
verfolge Es ſei bezeichnend, daß ſich die ſozialdemokra
tiſche Fraktion in ihrer Entſchließung auf leere G

Nationalſozialiſten
wieder im Bayeriſchen Landtag.

Konflikt mit dem Landtagspräſidenten
beigelegt.

In Bayern werden jetzt die Nationalſozialiſten zu
den Landtagsſitzungen wieder zugelaſſen, nachdem
am 17. Juni ihr Ausſchluß für zwanzig Vollſitzungen
ausgeſprochen worden war. Jn einer Alteſtenratsſitzung
des Bayeriſchen Landtages betonte Präſident Dr. Stang,
daß die politiſche und wirtſchaftliche Lage dringend eine
Zuſammenſfaſſung aller Kräfte zu fruchtbringender
Arbeit verlange.

Sein Vorgehen am 17. Juni ſei korrekt und durch die
Geſchäftsordnung zwangsläufig beſtimmt geweſen, es ſei
aber jetzt angezeigt, einen Strich unter die Sa ch e
zu machen, wenn die Nationalſozialiſten die noch ſchwe
bende Klage beim Staatsgerichtshof zurückziehen. Der
Geſchäftsordnungsausſchuß ſolle die Frage des Uniſorm-
tragens im Sitzungsſaal grundſätzlich klären. In der
Ausſprache erklärten ſich die Nationalſozialiſten bereit,
ihre Klage beim Staatsgerichtshof zurückzuziehen, wenn
ſie ihre Mandate wieder ausüben könnten. Sie verlangten
die grundſätzliche Klärung der Frage, ob künftig Partei
uniformen im Sitzungsſaal zugelaſſen ſeien.

Im Hintergrund Verſailles.
Ein bißchen länger als erwartet haut die Fertig

ſtellung des franzöſiſchen Plan constructif“ alſo des Ab
rüſtungs- und Sicherheit splanes, gedauert in
zwiſchen iſt aber ſeit den erſten Andeutungen über ſeinen
Jnhalt und ſein Ziel daran kaum eine Anderung ein
getreten. Blieben doch die „taktiſchen“ beſſer geſagt, die
politiſchen Angelpunkte dieſelben; auf der einen Seite
der Hoover-Plan, deſſen ziemlich weitgehende Vorſchläge
heute in ſtärkſter Verbindung mit dem Kriegsſchulden-
problem ſtehen, auf der anderen Seite die recht be
merkenswerte Tatſache, daß England mit einem eigenen
Gegenplan immer noch nicht fertig geworden iſt und der
Außenminiſter „Zwar-aber“ Reden hält. Anders ge
worden iſt ſchließlich auch nicht Deutſchlands Haltung in
der ganzen Abrüſtungs- und Gleichberechtigungsfrage,
allerdings auch nicht der ſcharfe Widerſpruch der anderen
gegen die Schaffung einer größeren militäriſchen Sicher
heit für Deutſchland. Nach wie vor liegt alſo in Herriots
überbetriebſamen Händen die ganze Jnitiative in der
Abrüſtungsfrage, wobei leider noch hinzuzufügen iſt, daß
die anderen über die beſtenfalls theoretiſche Anerkennung
unſerer Gleichberechtigung praktiſch nicht hingusgekommen
ſind; von der „Viermächtekonferenz“ redet heute kein
Menſch mehr, und der amerikaniſche Sondergeſandte
Norman Davis iſt zwar in London und Paris zu langen
Verhandlungen geweſen, hat aber den Weg nach Berlin
nicht gefunden.

Daher iſt Herriots neuer Plan vom deutſchen Stand
punkt aus vorerſt zu prüfen, ob er theoretiſch, zum minde
ſten willensgemäß die Gleichberechtigung für Deutſchland



herbeizuführen vermag. Theoretiſch ſicherlich nicht, denn
Herriot hält es für zweckmäßig, noch einmal den abſolut
ablehnenden Standpunkt zu vertreten, auf den er ſeit dem
Juli gegenüber den deutſchen Rechtsanſprüchen geſtanden
hat; auch jetzt wieder deutet er darauf hin, daß Deutſch
lands Forderungen eine Aufrüſtung herbeiführen wollten
Und wieder bezeichnet er ſie als „ein Problem, das vor der
Abrüſtungskonferenz zur Verhandlung ſtehe“. Das mag
ſein; aber Deutſchland wird ſeinerſeits auf dem ebenſo
lange gegen alle Welt verteidigten Standpunkt verharren,
vor einer ausdrücklichen Anerkennung unſeres Rechts auf
Gleichberechtigung nicht wieder an der Abrüſtungskonfe
renz teilzunehmen.

Franzöſiſcherſeits wird ja nun erklärt, man werde ſich
dieſem deutſchen Anſpruch nähern durch allmähliche Aus
gleichung des Rüſtungsſtandes der einzelnen Stagten. Ge
rade aber in dieſer „praktiſchen“ Hinſicht öffnen ſich damit
ſofort zahlloſe Fragen militäriſcher Art und bleiben offen,
bis jene „Egaliſierung“ erreicht worden iſt, und das
kann ſehr, ſehr lange dauern, da der franzöſiſche Plan eine
wirklich weitgehende Abrüſtung gar nicht in Vorſchlag
bringt, nicht einmal die der ausgeſprochenen Angriffs
waffen. Was wird aus der Marine, was aus den
Kolonialſtreitkräften Das zu fragen iſt um ſo not
wendiger, als aus der Verbindung des militäriſchen
Rüſtungs- mit dem Sicherungsproblem ſich auch eine Un
zahl von weiteren Fragen erhebt.

Die im franzöſiſchen Plan vorgeſehene „Völkerbund
armee“ erinnert ein bißchen an die weiland hochberühmte
„Reichsarmee“ des früheren Deutſchland, mit der nicht
bloß ein Friedrich der Große, ſondern hundert Jahre
ſpäter ſogar das kleine Dänemark leicht fertig wurden. Ob
dieſe ſicherlich nicht „eilende“, ſondern ebenſo „elende“
Völkerbundarmee rechtzeitig vor einem Uberfall mit
modernem Kriegsmaterial ſchützen oder uns verteidigen
kann, wenn z. B. der Völkerbund eine Exekution gegen
Sowjetrußland beſchließt und wir dabei mitmachen, zum
mindeſten Unterſtützung gewähren, auf alle Fälle aber auf
die Seite des Völkerbundes gegen Rußland treten müßten!

Darauf iſt hier beſonders hingewieſen worden, und
zwar deswegen, weil es ſich dabei um den vor Deutſch
lands Eintritt in den Völkerbund ausgearbeiteten Artikel
16 der Völkerbundakte handelt. Damals war franzöſiſcher
Miniſterpräſident kein anderer als Herr Herriot!
Angenommen aber hat Deutſchland dieſen „General-
pakl“ bisher nicht, gerade aus den oben angedeuteten
Bedenken heraus Jetzt ſoll dieſelbe Geſchichte hintenherum
über die allgemeine Schiedsgerichtsverpflichtung herein
bugſiert werden, wobei vorkommenden Falles“ der
Völkerbundrat nicht wie bisher vorgeſehen mit Stimmen-
gleichheit, ſondern nur, mit Stimmenmehrheit ſeine Ent
ſcheidung fällt, je de s Mitglied des Paktes aber Hilfe
für die Exekution zu leiſten hat. Und der frühere Vor
ſchlag Tardieus auf „Internationaliſierung der Luftfahrt“
wird von Herriot jetzt auch wieder verlangt, obwohl er

genau weiß, daß Deutſchland ſich darauf weder einlaſſen
kann noch einlaſſen wird.

Zum Schluß wird aber noch eine genaue Kontrolle
internationaler Art darüber gefordert, daß bei der etappen
weiſen Durchführung, der „Ubergangszeit“ des Herriot

e Planes, nicht etwa irgendwo eine Erhöhung der Streit
kräfte oder Heeresausgaben erfolge. Hier kommt wieder
zum Vorſchein, daß die etwaige „Anerkennung“ unſeres
Anſpruches auf Gleichberechtigung und Sicherheit lediglich
und beſtenfalls mit dem Zeitpunkt zuſammenfallen würde
an dem der Plan bis zum letzten J-Tüpfelchen durchgeführt
iſt. Aber ſelbſt dann müßte er von vornherein um vieles
radikaler angelegt ſein! Selbſt dann aber iſt dem eigent
ſichen, nämlich dem rechtlich-politiſchen, dem ſittlichen
Sinn unſeres Anſpruchs auf Gleichberechtigung mit den
anderen nicht Genüge geſchehen bleibt vielmehr der un-
moraliſche, uns verdammende Ungeiſt von Verſailles im
Hintergrund erhalten.

Preußiſcher Landtagsausſchuß
ohne Regierungsvertreter

Der Unterſüchungsausſchuß des Hauptausſchuſſes des
Preußiſchen Landtages wollte Anträge über
Sparmaßnahmen und zur Verwaltungsreform beraten,
mußte aber feſtſtellen, daß Regierungsvertreter
nicht erſchienen waren. Der Vorſitzende, Abgeord
neter Hinkler (Nat.Soz.) teilte mit, Dr. Brächt habe be
tont, daß die kommiſſariſche Regierung dem Land
tag nicht verantwortlich ſei, und die frühere Regierung
keine Befugniſſe habe. Es gäbe verantwortliche
Miniſter zur Zeit in Preußen nicht. Er, Dr. Bracht, habe

„wunſchgemäß vor dem Rechtsausſchuß des Landtages er
ſcheinen wollen, doch ſei ihm dieſe Möglichkeit durch das

Urteil des Staatsgerichtshofes genommen worden.
Nach einer längeren Ausſprache wurde bei Stimm-

enthaltung der Deutſchnationalen eine Entſchließung an
genommen, daß der Unterſuchungsausſchuß auf ſeinem
verfaſſungsmäßigen Recht beſteht, die Anweſenheit der
Miniſter zu verlangen.

Wo bleibt die Gleichberechtigung?
Der Eindruck des franzöſiſchen
„Abrüſtungs“ Planes in Berlin.

Der nunmehr im Wortlaut vorliegende franzöſiſche
„Abrüſtungs“- Plan wird in Berliner politiſchen
Kreiſen ſehr zurückhaltend beurteilt; man weiſt jedenfalls
darauf hin, daß der Plan in verſchiedenen Punkten erheb
lich anders ausſehe als die Ausführungen, die der franzö
ſiſche Miniſterpräſident Her ri ot unlängſt gemacht hatte
und die vom Reichskanzler von Papen in ſeinen Aus
führungen vor der Auslandspreſſe in gewiſſem Sinne als
ein Fortſchritt bezeichnet worden waren.

Der Wortlaut des franzöſiſchen Geſamtplanes hat alſo
ſehr viel Waſſer in den Wein gegoſſen. Die Feſtſtellung
der engliſchen öffentlichen Meinung, wonach im franzö
ſiſchen Plan die ſogenannte Sicherheit die Abrüſtung
völlig überſchatte und daß damit die Kernfrage der
deutſchen Gleichberechtigung durch zahlreiche
andere Probleme der Abrüſtungskonferenz in den Hinter
grund gedrängt werde entſpricht auch der deutſchen Auf
faſſung. Die franzöſiſchen Sicherheitsforderungen ſind im
Grunde nichts anderes als eine Umbildung und Ausarbei
tung des alten Genfer Protokolls vom Jahre 1924. Ge
rade was dieſe franzöſiſchen Sicherheitswünſche angeht, be
ſonders den Gedanken einer Völkerbundarmee und
die Verpflichtung der Staaten zur Kriegführung gegen den
ſogenannten Angreifer, ſo werden nunmehr England
und Jtalien das Wort haben. Es iſt kaum anzu
nehmen, daß ſich dieſe Länder auf derartige Pläne werden
feſtlegen laſſen.

„Frankreich in Waffen.“
Ein lahmer Rechtfertigungsverſuch des Pariſer Außen-

miniſteriums.
Die letzte Nummer der Köl niſchen Jlluſtrier-

ten, eine Sondernummer mit dem Thema „Frank-
reich in Waffen“, in der außerordentlich überſichtlich
und ſorgfältig eine zuſammenfaſſende Darſtellung des
gegenwärtigen Rüſtungsſtandes Frankreichs gegeben
würde, hat in internationalen Kreiſen ſtarkes Aufſehen
erregt, beſonders in Genf, wo die großen Abrüſtungs-
verhandlungen begonnen haben. Jn Paris iſt man
aufs peinlichſte überraſcht worden. Um das ſchlechte Ge
wiſſen zu verbergen, hat das franzöſiſche Auswärtige
Amt (Die Sonderausgabe der Kölniſchen Jlluſtrierten
wurde bezeichnenderweiſe für das Gebiet von Elſaß-
Lothringen ſofort verboten) einen verunglückten
Rechtfertigungsverſuch unternommen. Der Quai d'Orſay

hat ſich bemüßigt gefühlt, eine ſieben Schreibmaſchinen
ſeiten umfaſſende amtliche Verlautbarung aus
zugeben, in der der Verſuch unternommen wird, die Ver
öffentlichungen der Kölniſchen Jlluſtrierten zu widerlegen.
Dieſer Verſuch muß als völlig mißglückt bezeichnet
werden. So gibt beiſpielsweiſe die franzöſiſche Regierung
zu, daß die in dem Artikel angeführten Zahlen über die
franzöſiſchen Truppeneinheiten in Friedenszeiten den Tat
ſachen entſprechen. Man habe jedoch daraus „vollkommen
phantaſtiſche Schlußfolgerungen bezüglich der mili
täriſchen Möglichkeiten im Kriegsfalle gezogen. Die

Zahlen für die im Dienſt ſtehende Armee ſeien Phantaſie
gebilde

Da es dem Quai d'Orſay offenbar unmöglich
iſt, dieſe angeblichen Phantaſiegebilde zu widerlegen, muß
er ſich bezeichnenderweiſe mit der Ausflucht begnügen, es
ſei leider nicht möglich, die Unterſtellung zurückzuweiſen,
da dazu Angäben gemacht werden müßten, die in allen
Ländern geheimgehalten würden.

Amrüſtung, nicht Abrüſtung.
Heftige internationale Kritik am franzöſiſchen Plan.
Der große Abrüſtungs- und Sicherheitsplan Herriots

hat in internationalen Kreiſen zunächſt eine
ſtark geteilte Aufnahme gefunden. Kbereinſtimmend wird
jedoch bereits nach der erſten Prüfung feſtgeſtellt, daß
dieſer Plan keineswegs den Charakter eines Abrüſtungs-
ſondern vielmehr eines Umrüſtungsvorſchlages
trage. Man erwartet daher, daß der Plan bei den neu
tralen Mächten, insbeſondere bei den ſkandinaviſchen
Staaten, auf aller ſchärfſten Widerſtand ſtoßen
wird. Bereits jetzt wird in internationalen Kreiſen von
den verſchiedenſten Seiten heftige Kritik an dem
außerordentlich verwickelten und unzulänglichen Charakter
dieſes Planes laut. Vom deutſchen Standpunkt muß
dieſer Plan zuerſt in aller Ruhe und Objektivität ein
gehend geprüft en Jedoch zeigt ſich jetzt ſchon, daß
der Plan in großen Linien auf eine neue Feſtlegung
Deutſchlands auf den Verſailler Status und auf den
gegenwärtigen militäriſchen Stand Deutſchlands hinaus
läuft, während die in dem Plan vorgeſehenen Ausnahmen
Frankreich und der franzöſiſchen Bundes
genoſſenſchaft eine weitere Aufrechterhaltung ihrer
Militärmacht erlauben würden. Man nimmt nunmehr an,
daß dieſer Plan Herriots in den nächſten Wochen im
Mittelpunkt großer internationaler Debatten und Kämpfe
ſtehen wird, beurteilt jedoch die Ausſichten auf Annahme
dieſes Planes in den nächſten Wochen wenig günſtig.

20 Millionen Keichsbaudarlehen

für Eigenheime.
Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungspro

gramm s der Reichsregierung iſt bekanntlich auch die
Förderung des Eigenheimbaus vorgeſehen. Die
näheren Beſtimmungen über die Förderung des Eigen
heimbaues ſind nunmehr ergangen. Danach wird die
Reichsregierung in den Haushalt der Rechnungsjahre
1933 und 1934 20 Millionen Mark einſetzen,
aus denen

kleine Hypotheken für Eigenheime
gegeben werden ſollen. Berückſichtigt werden nur Be
werber, die Eigenkapital in Höhe von mindeſtens 30 Pro
zent des Bau und Bodenwertes nachweiſen können.

Für die Förderung kommen beſcheidene Eigen-
heime in Betracht, die auch eine zweite Wohnung ent
halten dürfen. Die Baukoſten der Häuſer ohne Wert des
Grundſtücks ſollen in der Regel zwiſchen 4000 und 6000
Mark liegen.

Jm Jntereſſe der Arbeitsbeſchaffung iſt aber
auch die Berückſichtigung von Häuſern im Bauwerte bis
zu höchſtens 10 000 Mark und, falls eine zweite Wohnung
eingebaut iſt, bis zu 12 000 Mark nicht ausgeſchloſſen. Die
Reichsbaudarlehen dürfen

im allgemeinen 1500 Mark nicht überſteigen;
in beſonderen Fällen können ſie bis zu 2000 Mark be
traggen; wenn eine zweite Wohnung eingebaut iſt, können
ſie bis zu 3000 Mark erhöht werden. Jn keinem Falle
jedoch darf das Reichsbaudarlehen 25 Prozent des Bau
und Bodenwertes überſchreiten. Nur Kinderreiche
genießen eine beſondere Vergünſtigung, indem ihnen ein
Zuſatzdarlehen bis zum Betrage von 500 Mark außerhalb
dieſer Grenze gewährt werden darf. Wird das Reichs
baudarlehen innerhalb der Rangſtelle eingetragen, in der
im allgemeinen die erſten Hypotheken ſtehen, ſo ſind

4 Prozent Zinſen
zu zahlen. Steht das Darlehen ganz oder teilweiſe außer

beßomme causgegeielinet sctime
preiswert ist.

n Sie das

halb dieſer Rangſtelle, ſo beläuft ſich der Zinsfuß auf
5 Prozent. Daneben iſt in beiden Fällen eine Til gung
von ein Prozent und eine laufende Verwaltungsgebühr
von Prozent jährlich zu entrichten. Für die übrigeFinanzierung, insbeſondere für die erſte Hypothek
muß der Bauherr ſelbſt ſorgen; das gleiche gilt für die
Zwiſchenfinanzierung.

Die Durchführung der ganzen Aktion iſt den
Ländern übertragen. Anträge der Bauwilligen ſind
alſo an die oberſten Landesbehörden oder die von dieſen
beſtimmten Stellen, niicht dagegen an die Reichsregierung

zu richten.
Die Auszahlung

findet in jedem Falle erſt nach Fertigſtellung des Baues
ſtatt. Bei der zu erwartenden Nachfrage nach den Reichs
baudarlehen empfiehlt es ſich, die Geſuche bald einzu
reichen. Bauvorhaben, die erſt nach dem I. April 1933 in
Angriff genommen werden ſollen, können einſtweilen nicht
berückſichtigt werden.

Kurze politiſche Nachrichten.
Zu den neuerlichen Gerüchten, die Reichsregierung

beabſichtige, den Reichstag ſchon vor ſeinem Zu
ſammentritt aufzulöſen, wird von zuſtändiger Stelle
nochmals mit Nachdruck betont, daß weder die Reichs
regierung noch der Reichspräſident jemals die Auflöſung
des Reichstages vor ſeinem Zuſammentritt beabſichtigt
hätten.

c

In einem Rundſchreiben des Reichsverkehrs-
miniſter s an die Regierungen der Länder iſt zur Unter
richtung der Rheinſchiffahrttreibenden aus
drücklich darauf hingewieſen, daß angeſichts der Finanz
lage des Reiches auf eine Unterſtützung der Rhein
ſchiffahrt oder auch nur der Partikulare durch Geldmittel
des Reiches nicht gerechnet werden kann. Die Linde
rung der Notlage auf dem Rhein muß auf dem Wege der
Selbſthilfe geſucht werden.
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Der Preußiſche Staatsrat
und das Leipziger Acrkeil.

Der Verfaſſungsausſchuß des Preußiſchen
Staats rats beſchäftigte ſich mit der durch das
Urteil des Staatsgerichtshofes geſchaffenen Lage.
Von der Fraktion der Arbeits gemeinſchaft wurde
ein Antrag vorgelegt, in dem feſtgeſtellt wird, daß der
Staatsrat keinen Anſpruch darauf habe, von der kom
miſſariſchen Regierung die Vorlegung von Geſehent
wünrfen zur Herbeiführung einer gutachtlichen Stellung
des Staatsrats zu fordern. Auch habe der Staatsrat
kein Anrecht darauf, ſein Jnformationsrecht
hinſichtlich der laufenden Staatsgeſchäfte gegenüber der
kommiſſariſchen Regierung geltend zu machen. Der Staats
rat habe ſich nach dem Leipziger Urteil vielmehr an die
Regieru nag Braun zu halten. Der kommiſſariſchen
und der Regierung Braun müſſe es überlaſſen
werden, ſich darüber auseinanderzuſetzen, um einen Weg
zu finden, der dem Staatsrat die Ausübung ſeiner ihm
nach der Verfaſſung zuſtehenden Rechte ermögliche.
Von den übrigen Fraktionen lagen Anträge nicht vor.
h en Stellungnahme wurde auf ſpäter

ertagt.

Geſteigerter Auslandsabſatz

deutſcher Waren.
Lebensmitteleinfuhr geſtiegen.

Jm deutſchen Außenhandel haben im Oktober
ſowohl die Einfuhr (398 Millionen Mark) als auch die
Ausfuhr (482 Millionen Mark) um den gleichen Betrag
von 38 Millionen Mark zugenommen. Der Aus fuhr
überſchuß beträgt demnach ebenſo wie im September
84 Millionen Mark. Für die erſten zehn Monate desJahres 1932 ſtellt ſich der Ausfuhrüberſchuß auf 930 Mil
lionen Mark.

Die Einfuüh r hat ſich wertmäßig um 10,5 Prozent
erhöht. An dieſer Steigerung ſind ſämtliche Waren
gruppen beteiligt, doch haben im Oktober die Lebens-
mittel mit 21 Millionen Mark oder 20 Prozent einen
ſtärkeren Anteil ander Mehrein fuhr als die
Rohſtoffe, deren Einfuhr um 13 Millionen Mark oder 6,5
Prozent geſtiegen iſt. Mengenmäßig iſt die Lebensmittel
einfuhr um 18 Prozent, die Rohſtoffeinfuhr um 7 Prozent
geſtiegen.

Je Ausfuhr iſt wertmäßig um 8,5 Prozent, men
genmäßig um 7 Prozent geſtiegen. Dieſe Steigerung geht
über die ſaiſonmäßig erwartete Steigerung hinaus. An
der Mehrausfuhr ſind mit 31 Millionen Mark ausſchlag
gebend die Fertigwaren beteiligt. Die Zunahme der
Ausfuhr von Rohſtoffen und halbfertigen Waren hat bei
ſinkendem Durchſchnittswert ſtattgefunden. Der Aus
landsabſatz deutſcher Waren konnte im Oktober bemerkens
werterweiſe nach faſt allen Abſatzgebieten geſteigert wer
den, insbeſondere auch nach den überſeeiſchen Ländern.

13 Oberpoſtdirektionen

ſollen abgebaut werden.
Der Verkehrsrückgang bei der Reichspoſt.

Die Deutſche Reichspo ſt veröffentlicht ſoeben
ihren Bericht über das zweite Viertel (Juli bis September)
des Rechnungsjahres 1932. Gegenüber dem Vorjahr iſt
der Verkehr in faſt allen Verkehrszweigen zurück
gegan gen. Gegenüber dem erſten Viertel (April bis
Juni) des laufenden Rechnungsjahres hat ſich die Ver
kehrs entwicklung etwas günſtiger geſtaltet.

Die Zahl der Rundfunkteilnehmer belief ſich
Ende September auf 4077 347; davon waren von der
Zahlung der Gebühren befreit 481 627 Teilnehmer (Blinde,
Schwerkriegsbeſchädigte, Arbeitsloſe uſw.). In den
Monaten April bis Juni wurden 199 Schwarzhörer
rechts kräftig verurteilt.

Jm Rahmen der Sparmaßnahmen ſollen von den
45 Oberpoſtdirektionen allmählich im Laufe der nächſten
Jahre 13 Oberpoſtdirektionen eingezogen
werden. Es finden gegenwärtig über dieſe Frage Ver
handlungen mit den Ländern ſtatt. Entſcheidungen über
die Zuſammenlegung und die neuen Abgrenzungen der
Oberpoſtdirektion ſind daher noch nicht erfolgt.

Neue Hungermärſche in Amerika.
Von Chikago aus hat am Montag ein neuer

Hungermarſchder Kommuniſten nach Waſhing
ton begonnen. Die Hungermärſchler wollen beim Kongreß
vorſtellig werden, damit dieſer jedem Erwerbsloſen eine
einmaligelnterſtützung für den Winter von 50 Dollar be
willige. Der kommuniſtiſche Sekretär des Landes-
ausſchuſſes der amerikaniſchen Arbeitsloſenräte hat an
gekündigt, daß ſich weitere Hungermärſche aus
San Franzisko und anderen Städten nach Waſhington in

Bewegung ſetzen werden.

28000 ſpaniſche Bergarbeiter im Streik.
Im Kohlengebiet von Aſturien (Nordſpanien) ſind

28 000 Bergwerksarbeiter in den Streik getreten. Sie
fordern die Droſſelung der Einfuhr engliſcher
Kohle, damit die rieſigen Haldenbeſtände an ſpaniſcher
Kohle abgeſetzt und dadurch weitere Arbeitsmöglichkeiten
für die einheimiſchen Arbeiter geſchaffen werden können.

Aber 1000 Todesopfer eines Taſfuns.

Tauſende von Häuſern durch Feuer ver-nichtet.
An der ganzen Küſte des Stillen Ozeans wütete ein

Taifun, der ungeheure Verwüſtungen anrichtete und zahl
reiche Todesopfer forderte. Die Zahl der Toten wird auf
über 1000, die der zerſtörten Häuſer auf 30 000 geſchätzt.
Genaue Feſtſtellungen liegen noch nicht vor, da die meiſten
Verbindungen zwiſchen Tokio und der Küſte abgeſchnitten
ſind. Der Ort Kaſchiwabara wurde durch einen Brand,
der durch den Wirbelſturm verurſacht wurde, vollkommen
zerſtört. Auch in Numazu ſind 500 Häuſer durch Feuer ver
nichtet worden. Tokio wurde durch den Sturm teilweiſe
in Dunkel gehüllt. Viele Eiſenbahnliſien, e die von

Tokio nach Oſaka, ſind unterbrochen.

Strafkammer in Hildesheim im

Weitere Beſſerungszeichen
am Arbeitsmarkt.

Entſpannung am Stellenmarkt für Angeſtellte.

Jm September dieſes Jahres iſt bereits eine Ent
ſpannung der Arbeitsmarktlage für An
geſtellte eingetreten. Sie kommt nach Mitteilung des
Gewerkſchaftlichen Preſſedienſtes u. a. darin zum Aus
druck, daß die Zu gänge von Stellenloſen zur GdA.
Stellenvermittlung um 10 Prozent geringer und die
Abgänge weſentlich höher ſind als im vergleichbaren
Monat des Vorjahres. Dementſprechend iſt auch der Be
ſtand der durch die GdA.Stellenvermittlung erfaßten
Stellenloſen im September 1932 gegenüber dem gleichen
Monat des Vorjahres um 16 Prozent gefallen. Allerdings
hat dieſe Entwicklung gegenüber dem Vormonat Oktober
nicht ganz angehalten. Dafür iſt aber im Oktober eine
günſtigere Entwicklung im Stellenauftragsein-
gang zu verzeichnen, und zwar ſind 10 Prozent mehr
Stellen als im September 1932 gemeldet worden.

Clemenceaus Famtlie gegen
das Clemenceau-Denkmal.

Das Denkmal iſt ihr zu ſchlecht.
Jn Paris ſoll am 24. November das Clemencegau

Denkmal enthüllt werden. Die Familie des „Tigers“
weigert ſich jedoch, an der Einweihungsfeierlichkeit teil
zunehmen. Alle Bemühungen aus Regierungskreiſen,
ſie umzuſtimmen, ſind erfolglos geblieben. Der Grund
für die Weigerung liegt darin, daß die Familie des ehe
maligen franzöſiſchen Miniſterpräſidenten die Ausführung
des Denkmals und ſeinen Standort als Clemenceaus un
würdig erachtet. Das Denkmal, das Clemenceau auf
einem Felsblock ſtehend, bekleidet mit feldgrauem Mantel
und kleinem n darſtellt, iſt abſeits von den Champs
Elyſées aufgeſtellt worden und verſchwindet faſt unter
den dichten Baumkronen.

Zeppelinhafen Sevilla
Zwiſchen Dr. Eckener und der Stadtverwaltung

von Sevilla wurde ein Vertrag unterzeichnet, durch
den Sevilla Zwi ſchenſtation für die Amerikafahrten
des „Graf Zeppelin wird. Die Stadtverwaltung ver
pflichtet ſich, einen Landemaſt und eine Waſſerſtoffgas
anlage noch vor dem Sommer 1933 zu errichten. Dr.
Eckener erklärte ſich bereit, jährlich wenigſtens 18 Lan-
dungen in Sevilla auf der Rückfahrt von Amerika nach
Europa zu unternehmen. Auf der Hinfahrt zu landen
iſt er nur verpflichtet, wenn wenigſtens vier Paſſagiere
an Bord genommen werden müſſen.

Das Arteil im Alfelder
Landfriedensbruchprozeß.

Eine Zuchthaus, mehrere Gefängnisſtrafen.
Nach ſiebentägigen hen re würde von der Großen

lfelder Landfriedensbruch
prozeß wegen der blutigen Unruhen, die ſich in Alfeld am
10. Juli d. J. zwiſchen Angehörigen des Reichsbanners und
der Nationalſozialiſten abſpielten, das Urteil verkündet. Von
den Nationalſozialiſten wurden elſ verurteilt, darunter der
Sturmführer mit der höchſten Strafe von acht Monaten
einer Woche Gefängnis Drei Nationalſozialiſtenwurden freigeſprochen. Von den Angehörigen der Eiſernen
Front wurden dreizehn verurteilt, darunter einer mit der
ſchwerſten Strafe von einem Jahr ſechs MonatenZucht haus. Sechs Angehörige der Eiſernen Front wurden
freigeſprochen.

Vernehmung eines Bullerjahn
Belaſtungszeugen.

Betriebsingenieur Georg Groß ſagt aus.
Jm Bullerjahn- Prozeß wurde der Betriebs

ingenteur Georg Groß vernommen, einer der Haupt
belaäſtungszeugen des erſten Prozeſſes Jn dem damals ge
fällten Urteil gegen Bullerjahn ſteht, daß Bullerjahn, nach der
Bekundung des Groß,

deſſen Lager habe ausſpähen
wollen. Jetzt bekündete der Zeuge, daß er von Ausſpähen
nicht geſprochen habe und auch nicht davon ſprechen wolle
Auf die Frage des Präſidenten, wann der Verdacht gegen
Bullerjahn entſtanden ſei, erklärte der Zeuge, dieſer Verdacht
habe ſich von ſelbſt ergeben; es ſei erſt kein Name erwähnt
worden, aber auf einmal ſei Bullerjahns Name in der ganzen
Fabrik genannt worden, hielleicht deshalb, weil er ſich mit
niemand vertragen habe.

Berliner Schlachtviehmarkt. (Amtlicher Bericht.) Bezahlt
wurden für 50 Kilogramm in Mark: 15
Ochſen: 1. vollfl. ausgemäſt. höchſt. en g. 32—33

ältere
2. ſonſtige vollfleiſchige 28 31 28—31ältere T27 25 28

3. fleiſchige 5 255284. geringe Kälber 21—24 2224Bullen: 1. füngexe, vollfl., höchſt. Schlachtw. 28—30 30—31
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 27—28 28—29

3. fleiſchige 24 26 2427g h geringe re ſe ſchge do alen 2123
ühe: 1. jüngere, ſleiſchige, höchſt g c 252. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 20—22 21—24

3. ſleiſchige e e4. gering genährte Il 1216Färſen: 1. vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlächtw. 30 30—31
2. vollfleiſchige 24—28 25 293. fleiſchige 18—-23 2024Freſſer: 1. mäßig genährtes Jungvieh 18—22 19 23

Kälber: 1. Doppellender beſter Maſt
beſte Maſt- und Saugkälber 42—50 42—50

2. mittlere Maſt- und Saugkälber 3245 3345
3. geringe Kälber 16-25 17Schaſe: 1. Maſtlämmer u. jg. Maſth. (Weidemaſt) 25 26
2. Maſtlämmer u. jg. Maſthammel (Stallmaſt) 27--30 28 31
3. mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel

und gut genährte Schafe 23--26 25--27
Schweine: 1. Fettſchweine über 300 Pf. S

2. vollfl. Se v. etwa 2490--300 Pfd. 42 44 44453. vollfl. Schweine v. etwa 200—-240 Pfd. S 40—43 4244
4. vollfl. Schweine v. etwa 160--200 Pfd. S 37—39 40 41
5. fleiſch. Schweine v. etwa 120-160 Pfd. S 34—36 37
6. fleiſchige Schweine unter 120 Pfd. e S
7. Sauen 35—38 37—39

Vierzig japaniſche Fiſcherboote vermißt.
250 Mann Opfer der Sturmkataſtrophe.

Seit dem Wirbelſturm, der die pazifiſche Küſte
Japans heimſuchte, werden vierzig Fiſcherboote ver
mißt. Man befürchtet, daß alle vierzig Schiffe, von denen
keine Spur zu ſehen iſt, in dem Sturm geſunken und die
Beſatzungen von insgeſammt 250 Mann ums Leben ge
kommen ſind.

Ferner ſind 36 Matroſen des Dampfers „Gentſchu
Maru“, der auf der Höhe der Halbinſel Jzu in den Sturm
geriet, ertrunken. Auch von allen Punkten der Oſtküſte
gehen Nachrichten ein, wonach viele Fiſcherboote oder
Fiſchdampfer im Sturm gekentert ſind.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt bei

100 Kilogramm in Reichsmark:

45. 14 11 15. 14. 14. 11Weiz., märk. 199-201 200-202 Weißzkl. f. Bln. 9,3-9,7 939,6
pommerſch. V Z Roggkl. f. Bln. 8,5-8,8 8,5-8,8

Rogg., märk. 157-159 157-159 Raps
Braugerſte 170-180 170-180 Leinſaat S
Sommergſt. S Viktorigerbſ. 21,0-26,0 21,0-26,0Futtergerſte 161-168 161-168 kl. Speiſeerbſ. 20,0-23,0 20,0-23,0
Wintergerſte S Futtererbſen 14,0-16,0 14,0-16,0

Hafer, märk. 132-136 133-137 Peluſchken S
pommerſch. Ackerbohnen Sweſtpreuß. e Wicken SWeizenmehl Lupine, blaue Sper 100 k Lupine, gelbe cfr. Berl. br. Serradelle Sinkl. Sack 24,4-27,4 24,5-27,5 Leinkuchen 10,1-10,2 10,1-10,2

Roggenmehl Erdnußkuchen 10,8-11,1 10,8-11.1
per 100 k Trockenſchtzl. 8,9 8,9fr. Berl. v Soyaſchrot 10,3-11,0 10,3-11,0
inkl. Sack 20,2-22,5 20,4-22,5 Kartoffelfl. S

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Zum heutigen Schweinemarkt waren

ca. 240 Ferkel zum Verkauf geſtellt, welche zum Preiſe von
8— 12 RM. guten Abſatz fanden, ſodaß der Markt ſchnell
geräumt war.

Annaburg. Auf das heute abend im Goldenen Ring
ſtattfindende Konzert der Rohrſchen Kapelle, in welchem ein
ganz auserwähltes Programm geboten werden wird, ſei auch
an dieſer Stelle noch einmal aufmerkſam gemacht und der
Beſuch angelegentlichſt empfohlen.

Annaburg. (Mandolinenkonzert im Goldenen Ring.)
Das am Sonnabend im „Goldenen Ring“ vom hieſigen
Mandolinenklub „Gut Klang veranſtaltete Konzert erfreute
ſich eines ſehr guten Beſuches. Die gebotenen Leiſtungen
entſprachen voll und ganz den Erwartungen, Die glücklich
getroffene Auswahl der Konzertſtücke wurde im erſten Teil
von Herrn Herber dirigiert. Jm zweiten Teil führte Herr
Stöhr den Dirigentenſtab. Die kleine Spielergruppe, die
ihre Darbietungen mit größter Hingabe brachte, verdient
wirklich, wie auch Herr Stöhr in ſeiner kurzen Begrüßungs
anſprache betonte, allſeitige Anterſtützung. Deswegen ſei auch
an dieſer Stelle noch einmal die Aufforderung an alle die
jenigen erwähnt, die Luſt, Liebe und Jntereſſe an der Muſik
haben, ſich dem Verein anzuſchließen. Ein recht gemütlicher
Ball vereinte die Konzertbeſucher noch einige Stunden

Jeſſen. Jn der Deuviſenſchieber-Affaire, in deren
Mittelpunkt der 65 Jahre alte Geheimrat Tillich vom Preuß.
Wohlfahrtsminiſterium ſteht, ſind, wie aus Verlin gemeldet
wird, die Ermittlungen ſoweit gediehen, daß mit der Ver
handlung vor dem Schnellſchöffengericht in etwa 14 Tagen
zu rechnen iſt. Fünf Angeſchuldigte, darunter Tillich, befin
den ſich in Anterſuchungshaft, zwei weitere in die Affaire
verwickelte Perſonen, der Juwelier Smyrna und der Berg-
werksdirektor Schmidt ſind flüchtig geworden. Tillich be
hauptet nach wie vor, ſelbſt ein Opfer der Deviſenſchieber
Geſellſchaft geworden zu ſein. Tillich iſt jetzt bei den
Sparmaßnahmen der kommiſſariſchen Preuß Regierung in
den Ruheſtand verſetzt worden.

Schweinitz, 15. Nov. (Stadtkämmerer Karl Müller
Am Sonnabend verſtarb unſer Stadtkämmerer Karl Müller.
Schon lange ſehr herzleidend, konnte er ſeinem Dienſte oft
nur noch mit größter Mühe nachgehen. Die Stadt Schwei-
nitz verliert mit ihm einen ihrer tüchtigſten Beamten

Herzberg. An den Folgen einer Blutvergiftung ver
ſtarb geſtern mittag der hieſige Gaſtwirt Ferdinand Moritz.
Der Verſtorbene erhielt, verurſacht durch einen Pickel, eine
Schwellung des Kopfes, die zu ſeinem Tod führte. Da
dieſer Tage der Konditormeiſter Fränkel und jetzt auch die
Mitinhaberin des Seifengeſchäfts Frenzel verſtorben ſind,
ſind innerhalb 8 Tagen in drei Nachbargrundſtücken in der
Kirchſtraße drei Perſonen geſtorben.

Rade. (Zwei Diebſtähle in einer Nacht.) Bei den
Landwirten Otto Heßler und Wilhelm Witte haben Diebe,
die ortskundig geweſen ſein müſſen, in der Nacht Einbruchs
diebſtähle verübt. Bei beiden Landwirten wurden Treib-
riemen geſtohlen, der eine etwa 15, der andere etwa 18 m
lang. Vor Ankauf wird gewarnt,

BVelgern. Eine völlige Stockung des Verkehrs trat auf
der hieſigen Elbſtrecke ein, da zwei Kähne, welche zum Ankern
gezwungen worden waren, nebeneinander zu liegen kamen.
Beim Lichten der Anker ergaben ſich Schwierigkeiten, denn
ſie waren in der Kette feſtgeworden. Ehe die Durchfahrt
fret wurde, hatten ſich oberhalb und unterhalb insgeſamt
gegen 50 Fahrzeuge angeſammelt.

Mühlberg, 15. November. Einen wertvollen Fund
machte der Strommeiſter Zärſen von hier beim Buhnenbau
an der Elbe bei Cöllitzſch. Es wurde ein Bronzeſchwert
gefunden, das offenſichtlich aus der Römerzeit ſtammt. Das
Schwert dürfte ein Alter von etwa 2000 Jahren haben.
Das Fundſtück muß dem ſtaatlichen Muſeum in Berlin ab
geliefert werden.
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Mügeln. Verhaftet und ins Wittenberger Amtsgerichts-
gefängnis eingeliefert wurde der 25jährige Hermann Schw.
aus Mügeln wegen widernatürlicher Unzucht. Der Feſtge-
nommene iſt verheiratet und Vater eines Kindes.

Proßmarke. (Schlingenſteller bei der Arbeit!) Das
ſchändliche Handwerk des Schlingenſtellers wird jetzt wieder
von Wilddieben im hieſigen Gemeinderevier betrieben. Ein
Pilzſucher fand ein in einer Schlinge gefangenes, verendetes
Reh. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe verrohten Menſchen,
die mittels Schlingen dem Wilde nachſtellen und den Tieren
einen fürchterlichen Tod bereiten, gefaßt und einer exem-
plariſchen Beſtrafung zugeführt würden.

Wittenberg. Bewußtlos aufgefunden wurde auf dem
Bahnhof der Schwerkriegsbeſchädigte Heinz Liebenrode aus
Köthen. Er hatte eine Verletzung am Kopf, das Sanitäts
auto brachte ihn ins Paul Gerhardt-Stift.

Düben. (Der Kampf um den Geliebten.) Ein hier
weilender Kurgaſt unterhielt mit einer hieſigen Einwohnerin
ein Liebesverhältnis. Als nun der Kurgaſt von ſeiner
Wirtſchafterin wieder abgeholt werden ſollte die ihn eben-
falls liebte kam es zwiſchen den beiden Frauen zu ſtür
miſchen Auseinanderſetzungen, ſodaß die Polizei herbeigerufen
werden mußte, um Tätlichkeiten der beiden Frauen zu ver
hindern

Bitterfeld. Der frühere Kaſſierer der Betriebskranken-
kaſſe der J. G. Farbeninduſtrie in Wolfen, Walter Hirſch
feld, wurde vom Bitterfelder Schöffengericht wegen fortge
ſetzter Unterſchlagung zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt
Hirſchfeld hatte über 28000 RM. veruntreut, die er zum
größten Teil verwettet hat. Nach Aufdeckung der Unter
ſchlagungen war er nach der Schweiz geflüchtet, auf Drängen
ſeiner Frau aber hat er ſich dann der Poltzei geſtellt.

Boragk. Vor einigen Tagen erſchoß ſich in ſeiner in
Boragk gelegenen Wohnung der 60 Jahre alte Mühlen-
beſitzer Schwerdtfeger. Die Tat ſcheint nicht infolge wirt
ſchaftlicher Schwierigkeiten geſchehen zu ſein, ſondern vielmehr
wegen einer unheilharen Krankheit

Köthen. Beim Faſanenſchießen wurden in der vor
vergangenen Nacht drei aus Bernburg ſtammende Wilderer
von dem Jagdſchutzbeamten in der Feldmark Dohndorf auf
geſtöbert. Die Wilderer flüchteten, verſuchten aber vorher
noch ein Jagdgewehr auseinanderzünehmen, um es beſſer
transportieren zu können. Dabei entlud ſich ein noch in der
Waffe ſteckender Schuß und die Kugel drang einem der
Wilderer in den Rücken. Man fand den Schwerverletzten
nach einiger Zeit auf und veranlaßte ſeine Ueberführung
ins Köthener Krankenhaus. Die beiden Genoſſen ließen

Köthen feſtgenommen und dem Amtsgerichtsgefängnis zu
geführt werden.

Drahnsdorf (Kr. Luckau), 15. November. Der hieſige
Poſtſtellenverwalter Gr. iſt vor einigen Tagen nach Anter-
ſchlagung von etwa 3000 RM. Poſtgeldern flüchtig gewor
ne Er hat ſich inzwiſchen der Oberpoſtdirektion Frankfurt
geſtellt.

O Bekämpfung der Haffkrankheit. Bei dem Regierungs
präſidenten von Königsberg i. Pr. fand eine Sitzung ſtatt,
in der über die Haffkrankheit beraten wurde. Man be
ſchloß, erweiterte Filteranlagen zu ſchaffen und in den
Zellſtoffabriken die Abwäſſer derartig zu entgiften, daß die
vermuteten Schäden nicht mehr eintreten können.

O Schweres Brandunglück im Hochwaldort Schwarzen
bach. Der Hochwaldort Schwarzenbach bei Trier wurde
von einem ſchweren Brandunglück heimgeſucht. Vermut
lich durch Kurzſchluß entſtand in einem aus fünf Anweſen
beſtehenden Häuſerblock Feuer, das bald drei Wohnhäuſer
und ſämtliche Stallungen und Scheunen ergriffen hatte.
Um Mitternacht waren die Gebäude vollſtändig ein
geäſchert. Große Erntevorräte und eine Menge landwirt
ſchaftlicher Maſchinen wurden vernichtet.

Landeskirchliche Gemeinſchaft

im Alter von 72 Jahren.

Heute morgen 8 Uhr verschied nach kurzem
Krankenlager sanft und ruhig die Witwe

Emilie Fuhrmann
In stiller Trauer

im Namen aller Hinterbliebenen

Wilhelm Grahl,
Annaburg, den 16. November 1932.
Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 19. November,

nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Avunmn Totenfest
empfehle

Kränze und and. Grabſchmuck

Albert Riech,
Gärtnerei am Friedhof.

Der neue Memcle 180
zeigt auf erleuchteter Rieſenſtala folgende Gtationen:

Karlskrona, Budapeſt I
Königsberg, Flensburg, Kiel
Lodz, Nürnberg, Trieſte
Gleiwitz, Frankfurt a. M.
Mor.Oſtrava, Torino
Heilsberg, Bratislava, Lyon
Koſice, Northern-Reg, Genova
Dresden, Breslau, Milano
Bruxelles II, Straßburg
Graz, Mühlacker, Stelſinki
Hamburg, Toulouſe, Leipzig
Bucareſti, Sottens, Katowice

Berlin, Stockholm, Roma
Danzig, Beromünſter
Langenberg, Praha, Firenze
Bruxelles I. Wien, Riga
München, Budapeſt,
Hannover, Ljubljanga.

Leningrad I, Oslo, Moskwa
Kalundborg, Motala
Warszawa, Daventry
Königswuſterhauſen
ParisClichy, Hilverſum

Sonnige

Wohnung
4 Zimmer, Küche, abgeſchl.
Flur, Waſſerleitung, in der
Vorſchule per 1. Dezbr. oder
ſpäter zu vermieten. Aus

kunft durch
Heinrich Schröder,

Markt 1.

3-4 Zimmer-
Wohnung

preiswert zu vermieten

Louis Hofmann-
Frachtbriefe
Kolli- Anhänger

empfiehlt die Buchdruckerei

den Verwundeten im Stich und flüchteten, konnten aber in

um bevorſtehenden dotenfeſſ

empfehle in reicher Auswahl

Kränze
und anderen Grabſchmuck zu bil
ligſten Preiſen.

7 Blumenhalle Rich. Rost.

ZAentrifogen
BRuttermaschinmen
Waschmaschinen
Mringumaschiner
Martoſfeldämpfer
Kavrtoffelquetschen
Bacdkewa um em

Alle Reparaturen und Prsatzteile!

Hüte R G Fernruf 258
Hand Leiterwagen
in allen Größen zu haben bei

V. G. Vritzseche.

Haben Sie ſchon die neueſten Lautſprecher

„Freischwinger“ 90
gehört Das Neueſte von der Funkausſtellung
Nora L. 32. Preis 35. M.

Netzayſchlußgeräte in allen Preislagen.

Freitag abend 8 Uhr: Evangeliſation im Gemeinſchaftsſaal.

im Saale des Goldenen Ring
Großes volkstümliches

Streich-Konzert,
ausgeführt von Mitgliedern der

Gtädtiſchen Orcheſter Annaburg--Jeſſen

Dirigenten: Max Rohr E. Lehmann Heinz Rohr
Anfang 8.15 Uhr. Eintritt 70 Pfg.Erwerbsloſe gegen Ausweis die Hälfte.

Anſchließend: Ball. h
Hotel GoldenerAnker

Sonnabend, den 19. November

Kirmesfeier
S (Unterhaltungsmusik)

ff. Speiſen und Getränke
Sternburg-Kraftbräu Dunkel.

2

ſthof zur Wein e!
dur Kirmes O
am Sonnabend, den 19. November

39.50 M.
10.50

Batteriegeräte, moderne, mit 3 Röhren ladet freundlichſt ein Herm. KassePertrix 100 VoltPertrixAnoden Tiana 100 Bolt:
Alle Zubehörteile billigſt!

V. VWaisch.
6.50

empfieh

für 27
lt H. Steinbeiß.

k.

Salon-Tinte Friſche Hücklinge
wariierto geringe

empfiehlt
Heinrich Schröter

Markt 1.
Glockenreine, naturgetreue Wieder

gabe von Muſik und Sprache
Kein Pfeifen, kein unnützes Suchen der Stationen.

Vollßkommene Einknopf Bedienung,
nur einſtellen gbleſen hören!

e Anverbindliche Vorführung W bei:
Maunta, Stoim.

Vor Perluſten ſhüht Mteoſan“

Keine Kümmerer mehr, ſicherer
M. Brockmanns Schutz v. Krampf, Lähme, Steif

beinigkeit durch M. Brock
manns (ſtark vitamin
und eiweißhaltiger) Vieh

Lebertran Emulſion
„Oſteoſan“ (Miſchfutter).

Verblüffende Erfolge
m. Brockmanns Ratgeber

Ausg.) gibt Jhnen Aufſchluß
Bei uns erhalten Sie denſelben

gratis!J. Kählig's Nachfolg.
Jnh. Martha Müller,
Mühlenſtraße 40.

Haushandwerkszeuge
Klopfhämmer
Hüunner mit Nagelzieher Stück

S TEOSAN
(Misckfutter)

Zangen 65Sägen (Fuchsſchwanz
Küchenbeile Stück 95

G. Writzsche.

Herren Mantel
taclellos in der Verarbei-
fung, gedieqen und mol-

lig in Stoff und den
Zeiten entsprechench
preiswerter denn ſe!
Herren Sacco- Anzüge

e Starke

las en
verkauft

Oberförſterei Annahurg

bis Freitag nachmittag
in der Darre.

den eleganten

mit Netzanſchluß billig
zu verkaufen Zu er
fragen in der Expedition
dieſes Blattes.

von 18. Mk. an

Die elegante

au bekannt billig. Preisen

Mann
Kammer und Küche,
zu vermieten.

Schröder, Baumeiſter

1 Tiſch und
ca. 2 Stühle

amen- Garderobe

Das Haus der guten Qualitäten!

krust Pesehhe gebraucht, zu kaufen geſucht
Angebote a. d. Exped. d Bl.

Se w ein
260—280 Pfd. Gewicht,

Ackerstraße 16 zu kaufen geſucht.

Hüſeler, Gärtnerſtr.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

El BettensSenlatzim,, Kinderbetten, Stahlmatr-
Polst. Chalsel., an jeden, TeilzahlgKatal. fr. Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür.
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Beim Freiwilligen Arbeitsdienſt.
Von Diplomhandelslehrer St. Ref. Johannes Fleiſchmann.

Das Wort „Freiwilliger Arbeitsdienſt“
(F. A. D.) iſt heute in aller Munde; es iſt zum Schlagwort
geworden. Viele ſprechen und ſchreiben über den F. A. D.
ohne ihn je praktiſch kennengelernt zu haben. Um einen ge
nauen Einblick in die Praxis des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
zu erhalten, verbrachte ich einen Teil meiner Ferien als
Arbeitsfreiwilliger in einem Lager des F. A. D.
Kommandos Albrechtsbach in der Nähe von Baſankwitz
bei Bautzen.

Die Belegſchaft des Lagers
in Stärke von 120 Mann, ohne Küchenperſonal, iſt in acht
Gemeinſchaften zu je 15 Mann eingeteilt. Je vier Ge
meinſchaften bilden einen Zu g. Die 15 Mann jeder Gemein-
ſchaft wählen aus ihrer Mitte den Gemeinſchafts-
führer, der für ſeine Gemeinſchaft dem Zugführer und dem
Lagerführer gegenüber verantwortlich iſt. Die Anrede der
Arbeitsfreiwilligen untereinander iſt „Bruder“ und „Jhr“.
Die Leitung des Lagers liegt in den Händen eines Diplom-
landwirtes, der mehrere Arbeitslager in Sachſen eingerichtet
hat. Das Lager in Baſankwitz iſt das Stammlager und wurde
als erſtes Großlager Deutſchlands in Preititz bei Bautzen
am 25. Auguſt 1931 eingerichtet.

Die Arbeitsfreiwilligen

ſetzen ſich aus den verſchiedenſten Berufen zu
ſammen: Schloſſer, Schmiede, Malerx, Tiſchler, Maurer, Hand
lungsgehilfen und ungelernte Arbeiter.

Politiſch gehören die Arbeitsfreiwilligen von den Natio
nalſozialiſten bis zu den Kommuniſten an. 50 Prozent ſind Mit
glieder des Jungdeutſchen Ordens, der auch die Leitung inne
hat und Träger des Arbeitsdienſtes iſt. Jeder ſoll ſeine
politiſche Meinung offen und in anſtändiger Form vertreten,
deshalb iſt jedem politiſch oder gewerkſchaftlich Organiſierten
erlaubt, ſein Abzeichen zu tragen, ja, es wird ſogar ge
wünſcht. Hierdurch ſoll die Achtung vor dem politiſchen
Gegner anerzogen werden. Wie ich mich überzeugen konnte,
iſt dieſe politiſche Selbſterziehung von Erfolg geweſen.

Jeder Arbeitsfreiwillige erhält bei Eintritt in den F. A. D.
auf der „Kammer“: einen Arbeitsanzug (Drillich), einen
„Ausgehanzug“, ein Paar Stiefel, zwei Paar Strümpfe,
Unterhoſen, drei bis vier Decken mit dem nötigen Bettzeug
und eine Mütze, weiterhin eine Feldflaſche, einen Eßnapf und
ein Beſteck. Für die Beköſtigung ſtehen jedem Arbeits
freiwilligen zur Verfügung: jeden dritten Tag ein Vierpfund
brot, jeden zweiten Tag 125 Gramm Marmelade, 125 Gramm
Fett, 125 Gramm Butter, jeden Tag 125 Gramm Wurſt und
abwechſelnd Käſe, Gurken, Rollmops, Bratheringe uſw. Das
Eſſen iſt reichlich und gut. Dasſelbe gilt vom Mittageſſen.

Die Arbeit des Freiwilligen Arbeitsdienſtes beſteht in der
Regulierung des Albrechtsbaches, eines kleinen Fluſſes, der
jedes Jahr durch Überſchwemmungen großen Schaden anrichtet.
Ein Teil des Fluſſes iſt im vergangenen Jahre durch den

A. D. des Jungdeutſchen Ordens reguliert worden, und
urch dieſe Notſtandsarbeiten iſt ein Teil der anliegenden

Felder vor Überſchwemmungen in dieſem Jahr ver
ſchont geblieben. Die Vergebung der Arbeiten liegt in den
Händen des Staatlichen Waſſerbauamtes Bautzen. Dieſe Be
hörde übergibt die Arbeiten einem Unternehmen, das zehn
Prozent der Stammarbeiter ſowie die Werkzeuge zur
Verfügung ſtellt.

Zehn Prozent von tarifentlohnten Arbeitskräften
muß bei jeder Arbeitsdurchführung des F. A. D. laut Geſetz
beſchäftigt werden. Die Lagerleitung erhält pro Arbeits
tag und für jeden Arbeitsfreiwilligen 0,70 Mark, von dieſem
Betrag erhält der Arbeitsfreiwillige 0,50 Mark Taſchengeld
pro Tag einſchl. Sonntags. Kleidung, Beköſtigung, Kranken-
verſicherung wird von den Unterſtützungsbeiträgen der Arbeits
loſen, Wohlfahrts und Kriſenfürſorge beſtritten. Am Ende
eines Arbeitsdienſtjahres wird der etwaige Uberſchuß unter
die Arbeitsfreiwilligen prozentual auf die Zahl der Ar
beitstage verrechnet verteilt. Die Arbeit beginnt früh 6 Uhr
und endet um 2 Uhr.

Der Verlauf eines Arbeitstages.
Früh um 4 Uhr 15 Min. Wecken durch die Gemeinſchafts

führer. Danach das Waſchen. Dieſes muß ſchnell beendet ſein,
denn nach kurzer Zeit ertönt ein Pfiff: Kaffee faſſen!
An langen Tiſchen ſitzen die Gemeinſchaften, der Führer ver
teilt die Wurſt für das Frühſtück, Schnitten werden zurecht
gemacht und im Brotbeutel verſtaut. Um 4 Uhr. 55 Min. ein

neues Signal „Fertig machen zum Abmarſch.“ Jn
drei Reihen nach dem Reichswehrexerzierreglement ſtehen die
Arbeitsfreiwilligen ausgerichtet. „Achtung, Augen links!“ Der
Lagerführer erſcheint und begrüßt ſeine Leute. Dann geht es
mit klingendem Spiel oder frohem Geſang zur Arbeitsſtätte
Um 6 Uhr beginnt der Arbeitsdienſt.

Hier wird Boden „geſtochen“ und die Erde mit Loren
(Kippen) zum Zuſchütten des alten Flußbettes fortgefahren.
Dort werden Bäume gefällt, um dem neuen Flußbett eine
gerade Richtung zu geben. Hier wird Raſen „geſchält“, der
bei den Böſchungsarbeiten Verwendung finden ſoll, dort wird
eine alte Brücke abgeriſſen, an deren Stelle eine neue errichtet
werden ſoll.

Kopf und Handarbeiter
ſchaffen an ein und demſelben Arbeitsplatz; letzterer nimmt
freiwillig einen größeren Teil der Arbeit auf ſich, denn er weiß
ja, „wie ſauer dem anderen die Arbeit wird“. Das durch
ſchnittliche Arbeitsquantum pro Tag und pro Mann iſt vier
bis fünf Kubikmeter Erdbewegung; für dieſen ſchweren Boden
eine beachtliche Leiſtung. Nach einer Pauſe um 8 Uhr geht
die Arbeit weiter. Die Sonne brennt ſtärker und ſtärker, aber
das Arbeitstempo darf nicht nachlaſſen. Für viele un
gewohnt, aber keiner will ſich vor dem anderen „ſch wach
zeigen, jeder hält durch trotz Hitze und Durſt. Plötzlich ertönt
um 12 Uhr ein Pfiff das Signal zur zweiten Pauſe. Nach
dieſer Pauſe verlangſamt ſich das Arbeitstempo merklich: bei
den Neuen, den „Alten“ und ſogar bei den „Stammarbeitern“.
Die drückende Hitze macht ſich mehr als bemerkbar. Nach kurzer
Arbeitsdauer hört man das erlöſende Zeichen für die Be
endigung des Arbeitstages. Die Werkzeuge und Stiefel
werden gereinigt, und bald ſteht die Arbeitskolonne zum
Abmarſch fertig. Mit Trommeln und Pfeifen geht es im
ſchnellen Schritt dem Lager zu.

Nach dem Poſtempfang iſt Waſchen und Stiefelputzen.
Dieſes muß gründlich und ordnungsgemäß erledigt werden
weil oft nach dem Eſſen

der gefürchtete Stiefelappell

ſtattfindet. Das geſtrenge Auge des „Spießes“ ſieht alles,
meiſtens mehr als der „arme“ Freiwillige. Um 4 Uhr iſt
Mittageſſen; die Verteilung geht nach Gemeinſchaften vor ſich.
Nach dem Eſſen hat abwechſelnd jede Gemeinſchaft Küchen
dienſt; viele lernen hier durch eigene Betätigung Pflicht und
Arbeit der Hausfrau würdigen. Findet kein „Stiefel- oder
Kleiderappell“ ſtatt, ſo kommt der Sport an die Reihe. Das
Abendeſſen kann jeder nach Belieben einnehmen; der eine
in der kühlen Baracke, der andere im Freien. Der Abend
kommt! Durch die Stille der Natur könen ſanfte Klänge:
Volks und Soldatenlieder des Trompeters. Danach laut und
auffordernd der Zapfenſtreich: „Soldaten ſoll'n nach Hauſe
geh'n.“ Einer nach dem anderen kommt eilenden Schrittes in
das Lager, denn Zuſpätkommen zieht Strafe nach ſich. Wenige
Minuten nach 9.30 Uhr liegt das ganze Lager in Ruhe; nur
der Schritt der Wache iſt hörbar.

So vergeht ein Tag um den anderen
Jeden Mittwoch findet

ein Gemeinſchaftsabend
ſtatt. Mit ernſten Worten über den Sinn der Gemeinſchaft
wird der Abend eingeleitet, dann folgt ein Vortrag mit an
ſchließender Ausſprache. Danach werden Volks und Soldaten
lieder geſungen, und oft kommt der Humor zu ſeinem Recht.
Während meines Aufenthaltes wurde ein Vortrag über „das
Bürgerliche Geſetzbuch“ gehalten. Alle Vorträge regten zur
lebhaften Ausſprache an und trugen zur Weiterbildung der
Arbeitsfreiwilligen bei.

im Arbeitslager.

Der Arbeitsdienſt hat aber ſeinen Wert nicht allein bei
Notſtands arbeiten gezeigt, ſondern oft waren die
Arbeitsfreiwilligen als erſte zur Stelle, wenn es galt, Auf
räumungs arbeiten und Abſperrdienſte bei Über-
ſchwemmungen und Bränden zu leiſten. Der Freiwillige
Arbeitsdienſt, Kommando Albrechtsbach, hat bei den letzten
Überſchwemmungen in der Lauſitz Hilfs- und Rettungsmann-
ſchaften geſtellt; außerdem hat er zwei Brände in der Nähe
von Baſankwitz gelöſcht. Wer kann oder will nun noch den
Wert des Freiwilligen Arbeitsdienſtes verneinen?

Erziehung zum Gemeinſchaftsſinn.
Hilfsbereitſchaft, Einordnung, Unterordnung, Verantwor-

tungsbewußtſein und Pflichtgefühl ſind die Kennzeichen des
Freiwilligen Arbeitsdienſtes. Durch gemeinſchaftliche Arbeit
ſchaffen die Arbeitsfreiwilligen Werte für die Gemein-
ſchaft. An Stelle des Parteihaſſes ſetzen ſie die Achtung
vor der Anſchauung des politiſchen Gegners. Bei Arbeit,
Sport und Geſelligkeit wird innerhalb und außerhalb des
Lagers der Gemeinſchaftsſinn entwickelt, entfaltet und an
erzogen. Beruf, Beſitz und Geburt des einzelnen ſpielen eine
untergeordnete Rolle; der Menſch wird nach ſeinem
Charakter und beſonders nach ſeiner Leiſtung beurteilt.
Mit anderen Worten: durch den Freiwilligen Arbeitsdienſt
erfährt der Menſch eine vollkommen neue Bewertung. Nicht
der Wert des einzelnen iſt ausſchlaggebend, ſondern der Wert
des einzelnen für die Gemeinſchaft.

Die Führerfrage beim Freiwilligen
Arbeitsdienſt.

Eine Unterredung mit dem Reichsarbeitsminiſter.
In einer Unterredung mit dem Chefredakteur eines

Berliner Nachrichtenbüros über Gegenwartsfragen des
Freiwilligen Arbeitsdienſtes hob der Reichs arbeits
miniſter hervor, daß ſich die Organiſation des Arbeits
dienſtes, die ſich allerdings noch im Ausbau befinde,
durchaus bewährt habe. Die Löſung der Führer-
frage ſei von entſcheidender Bedeutung Zu Beginn des
nächſten Frühjahrs würden etwa 1500 aus gebildete
Lagerführer für den Freiwilligen Arbeitsdienſt zur
Verfügung ſtehen. Mit einem ſolchen Führerſtamm werde
es möglich ſein, den Arbeitsdienſt immer mehr in ge
ſchloſſenen Lagern durchzuführen. Die Mitwirkung
von Verbänden der verſchiedenſten Richtungen ſei
ganz beſonders förderlich. Es ſei Vorſorge getroffen,
daß un geeignete Verbände aus dem Freiwilligen
Arbeitsdienſt entfernt und unlautere Konkurrenz
manöver zwiſchen den Organiſationen unterbunden
würden. Die Träger des Arbeitsdienſtes müßten noch
mehr als bisher die einzelnen Arbeitsgruppen ſo zu
ſammenſtellen, daß ihnen Arbeitsdienſtfreiwillige ver
ſchiedener ſozialer Stellung und unterſchiedlicher
Weltanſchauung angehörten. Auf dieſe Weiſe würden ſich
die jungen Leute bei gemeinſamer Arbeit kennenlernen
und zur Achtung auch gegneriſcher UÜberzeugungen er
zogen. Der Freiwillige Arbeitsdienſt würde während des
Winters Einſchränkungen erfahren. Wo die Natur
der Arbeiten es zulaſſe, ſolle er aber auch im Winter durch
geführt werden.

e

Flugraketenſtart in Berlin.
Auf einem von der Berliner Flughafengeſellſchaft

auf dem Tempelhofer Flugplatz veranſtalteten Flugtag
führte der Osnabrücker Jngenieur Tilling erſtmalig
der Offentlichkeit die von ihm erbauten Flugraketen vor.
Die erſte Rakete erreichte eine Höhe von 700 Meter und
ging dann, wie vorgeſehen, im Gleitflug wieder her
ünter. Der zweite Start hatte ſehr unter den immer
ſtärker werdenden Böen zu leiden. Der Abſchuß der
dritten Rakete wurde aus Sicherheitsgründen von der
Flugpolizei unterſagt, da der Bodenwind in
zwiſchen auf 14 Sekundenmeter angeſchwollen war und
ein Niedergehen der Rakete innerhalb der Zuſchauerplätze
befürchtet wurde.
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„Freuſt du dich nicht über meine Heimkehr, Brigitta?“
fragte er mit leiſem Vorwurf in der Stimme, ſo daß Roſi
Helling tiefes Mitleid mit ihm empfand, denn auch ſie hatte
ſich ein Wiederſehen der beiden Gatten nach einer längeren
Trennung ganz anders vorgeſtellt.

Doch gleich darauf kam ein erzwungenes Lachen über
Brigittas Lippen.

Sie eilte auf den Gatten zu, legte ihm die Arme um
den Hals und ſtreifte mit flüchtigem Kuß ſeinen Mund.

„Natürlich freue ich mich, Herward. Jch war nur von
deiner plötzlichen Rückkehr ſo überraſcht, daß ich es nicht
ſofort glauben konnte, daß du wirklich vor mir ſtandeſt.
Du wollteſt doch erſt Ende dieſer Woche heimkommen.“

Herward Malten nickte und ſtrich mit müder Handbewe
gung über Brigittas blonde Locken.

„Meine Geſchäfte waren raſcher erledigt, als ich voraus
ſehen konnte. Aber was ich ſehe? Wir haben ja lieben Be
ſuch bekommen!“

Haſtig erklärte Brigitta:
Ja, Roſt iſt gekommen, um hier in Köln den Karneval

zu erleben. Sie wußte nicht, daß du dich auf einer Ge
ſchäftsreiſe befandeſt und wird ſich nun doppelt freuen, daß
du zurückgekommen biſt, denn nun wirſt du mit uns die
große Redoute im Opernhaus beſuchen. Jch werde gleich
dem Mädchen Weiſung geben, daß ſie deinen Domino her
richtet.“Waptg verließ ſie das Zimmer.

Herward Malten ſtarrte ihr einen Augenblick nach. Er
atmete ſchwer, preßte dann ſeine Hand an die Stirn und
murmelte:

„Karneval das hatte ich ganz vergeſſen.
Da eilte Roſt auf ihn zu, faßte ſeine rechte Hand und

rief

„Meinethalben brauchen wir nicht zur Redoute zu gehen,
Herward. Jch trage kein Verlangen nach ſolchen Vergnü
gungen, ich bleibe gern zu Hauſel“

Herward Malten ſtand regungslos da
Roſi an.

Für Sekunden herrſchte tiefe Stille, dann murmelte er:
„Wie groß du geworden biſt, Roſi! Jch habe dich immer

nur als kleines Mädelchen mit braunen Hängezöpfen in
der Erinnerung

„Du ſcheinſt ganz zu vergeſſen, daß ſeit eurer Hochzeit
vier Jahre vergangen ſind, Herward

Dieſer ſchloß die Augen und wiederholte mit tonloſer
Stimme:

„Vier Jahre? Vier Jahre? Nein, das habe ich nicht
vergeſſen ſie waren hart und ſchwer und brachten ſo
viele Enttäuſchungen

Doch gleich darauf lachte er auf und bemerkte in faſt
barſchem Tone:

„Warum willſt du nicht zur Redoute ins Opernhaus
gehen, Roſt? Du biſt doch nur deshalb nach Köln gekom
men

Sie wollte erſchrocken abwehren, aber im letzten Augen
blick fiel ihr die Bitte ihrer Schweſter ein. Sie lächelte des
halb und erklärte:

„Du wirſt müde ſein, Herward, und lieber ſchlafen wol
len, als auf einen Ball gehen. Du biſt doch ſicherlich die
ganze Nacht hindurch gefahren und haſt das Bedürfnis, dich
auszuruhen.“

Erſtaunt ſchaute Herward Malten zu dem fungen Mäd-
chen nieder. Dann zog er mit einem ſchweren Seufzer die
Schultern hoch und flüſterte: „Wer fragt nach mir? Wer
nimmt auf mich Rückſicht?“

Ganz deutlich hörte Roſi die Verbitterung dieſes Man-
nes aus den Worten heraus und ſie erſchrak darüber, fühlte,
wie ſich ihr Herz ſchmerzlich zuſammenzog.

Unwillkürlich faßte ſie abermals Herwards Hand, zog ihn
zu dem Frühſtückstiſch, drückte ihn dort in einen Lehnſtuhl
nieder und rief:

„Komm, ſetze dich und frühſtücke erſt einmal ordentlich,
dann wirſt du die Welt mit anderen Augen anſehen.“

und ſtarrte

Und ſie füllte ihm die Taſſe mit duftendem Mokka, erkun-
digte ſich lächelnd, wieviel er Zucker und Sahne wünſche,
ſtrich ihm die Brötchen und plauderte dabei ſo harmlos
von ihrem Elternhaus, daß es ihr gelang, die Sorgenfalten
von ſeiner Stirn zu bannen.

Herward Malten lehnte ſich lächelnd in dem Stuhl zu
rück, zündete ſich eine Zigarette an und während er den
blauen Rauchringen nachſchaute, erklärte er:

„Wie ſchön iſt es, von ſo zarten Händen bedient zu wer
den und einer ſo lieben Stimme lauſchen zu können!“

Er faßte Roſis Hand, zog dieſe an ſeine Lippen und
preßte einen Kuß darauf. Dann aber legte er die weiche,
kühle Mädchenhand an ſeine Stirn und ſchloß die Augen.

Regungslos ſaß er da, während Roſis Herz in raſenden
Schlägen klopfte und ihre Augen ihn angſterfüllt anſtarr
a als wollte ſie die Gedanken hinter ſeiner Stirn er
raten.

Herward Malten aber flüſterte:
„Wie das kühlt! Wie das lindert! Jch glaube bei

nahe, Roſi, daß deine Hände Wunder vollbringen können.“
i du erſchreckſt mich! Deine Worte ängſtigen

mich.

Da fuhr Herward Malten auf, blickte wie erwachend um
ſich, lachte dann und rief:

„Lache doch, kleine Roſi! Es iſt ja Karneval draußen
Faſchingsdienstag. Der Gauklerkönig zieht durch alle

Straßen und ſchwingt ſein Zepter, damit alle ihm zujubeln.
Lache doch, Roſt

Doch ernſt ſchüttelte die Kleine den Kopf.
„Jch kann nicht lachen, Herward, wenn ich dich anſehe.“
„Aber ich lache doch auch.“
Nein das iſt nicht wahr du möchteſt lieber

weinen.“
„Still, Roſi ſtilll“
„Was iſt dir, Herward?

dir helfen?“
Herward Malten preßte beide Hände vor ſein Geſicht

und ſtöhnte:
„Niemand kann mir helfen

Haſt du Sorgen? Kann ich

(Fortſetzung folgt.)



Neuer Kündigungsſchutz
für Hypotheken.

Die Unergiebigkeit des Kapitalmarktes.
Durch eine Verordnung des Reichspräſi-

denten wird das Recht des Gläubigers, die Rückzahlung
von dinglich geſicherten Forderungen zu verlangen, bis
zum 1. April 1934 hinausgeſchoben. Dieſe Maßnahme
war erforderlich, da es bei der Unergiebigkeit des Kapital
marktes dem Schuldner zur Zeit nicht möglich iſt, ſich eine
Erſatzhypothek zu beſchaffen.

Aus dieſem Grunde iſt deshalb bereits in der Ver
ordnung vom 27. September 1931 die Fälligkeit von
land wirtſchaftlichen Hypotheken bis zum 1. April
1935 hinausgeſchoben worden. Eine ähnliche Vergünſti
gung beſteht, wenn auch aus anderen Erwägungen, für
die Schuldner von Kündigungshypotheken auf
Grund der Vierten Notverordnung vom 8. Dezember 1931,
denen ein Kündigungsſchutz bis zum 31. Dezember 1931
gewährt iſt. Es war daher ein Gebot der Gerechtigkeit,
auch den übrigen hypothekariſchen Schuldnern, ins
beſondere dem ſtädtiſchen Grundbeſitz, einen
ähnlichen Zahlungsaufſchub zu bewilligen.

Die Verordnung bezieht ſich auch auf bereits fällige
Hypotheken, jedoch dann nicht, wenn die Fälligkeit durch
einen beſonderen Anlaß, z. B. den Verzug mit
den Zinſen, herbeigeführt worden iſt. Jn dieſem
Falle kann aber der Schuldner den Zahlungsaufſchub
beanſpruchen, wenn er binnen einem Monat die rück
ſtändigen Beträge nachbezahlt. Den Jntereſſen des
Gläubigers iſt dadurch Rechnung getragen, daß er
im Falle eines dringenden Bedarfs der geſchuldeten Be
träge das Amtsgericht mit dem Antrage anrufen kann
daß die Hinausſchiebung der Fälligkeit ganz oder teilweiſe
unterbleibt.
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Die Not der Kriegsopfer.
Die 21. Reichskonferenz des Reichsbundes der Kriegs

beſchädigten in Königsberg
Jm Landeshaus der Provinz Oſtpreußen in

Königsberg fand die 21. Reichskonferenz des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten ſtatt.
Jn ſeiner Eröffnungsrede wies der erſte Bundesvorſitzende darauf e daß es die Aufgabe dieſer Konferenz

ſei, gegen den Mißbrauch ſozialer Not zu parteipolitiſchen
Zwecken Verwahrung einzulegen, andererſeits aber dafür
einzutreten, daß die Laſten des Krieges in gerechter Weiſe
verteilt würden. Auf keinen Fall dürften die Kriegsopfer
noch neue Laſten aufgebürdet bekommen. Nach einem Vor
trag des bekannten Nationalökonomen Prof. Dr. Paul
Herenberg über das Thema „Wirtſchaftskriſe und Sozial
politik“ ſprach der Bundesvorſitzende über die Not der
Kriegsopſer. Er verwies auf die Zahlen des Reichshaus-
halts 1927 und 1932. 1927 wurden für etwa 2 300 000
Verſorgungsberechtigte rund 1387 000 000 Mark auf
gewendet. 1932 betrugen dieſe Mittel für etwa die gleiche
Anzahl Kriegsbeſchädigter und Kriegerhinterbliebener nur
1 045 324 000 Mark. Es ſei zu fordern, daß der Ver
ſorgungsanſpruch, der in den letzten Jahren nach
und nach ſeines Charakters als Rechtsanſpruch entkleidet
worden ſei, wieder in einen Rechts anſprüch zurück
entwickelt würde. Der Redner begründete dann eingehend
das vor Monaten bekanntgegebene Aktionsprogramm des
Reichsbundes, das die vordringlichſten Forderungen der
Kriegsopfer für ihre Verſorgung in der Gegenwart
aufzeigt.

Die Bayeriſche Volkspartei zur politiſchen Lage.
Unter dem Vorſitz des Parteivorſitzenden Schäffer

fand in München eine Sitzung der Landesparteileitung
der Bayeriſchen Volkspartei ſtatt. An den Be
ratungen nahmen Miniſterpräſident Dr. Held, ferner die
Staatsminiſter Dr. Stützel und Dr. Goldenberger, außer
dem die Vorſitzenden der Landtags und Reichstags
fraktion teil. Uber das Ergebnis der Sitzung wurde eine
amtliche Verlautbarung herausgegeben, in der es heißt:
Die Bayeriſche Volkspartei wird alles einſetzen, um eine

ruhige und geſetzliche Entwicklung in Deutſchland zu
fördern, ein Zuſammenarbeiten zwiſchen Reichsregierung
und Reichstag zu erleichtern und alle parteipolitiſchen
Schwierigkeiten um des Vaterlandes willen zu über
win den. Sie iſt ſich allerdings bewußt, daß das nicht
nur von allen Parteien die Einführung in eine große
deutſche Not gemeinſchaft erfordert, ſondern auch
bei der Reichsregierung den ehrlichen Willen vor
ausſetzt, wirklich ernſthaft die Zuſammenarbeit mit dem
Deutſchen Reichstag anzuſtreben.

Totengedenkfeier der Marine.
Der Verein ehemaliger Matroſen der kaiſerlichen und

der Reichsmarine Berlin e. V. hielt in Berlin vor der
„Amazone“-Säule im Jnvalidenpark ſeine diesjährige Ge
denkfeier für die Toten der deutſchen Marine ab. Zur
Feier waren zahlreiche Mitglieder der Berliner Marine
organiſation und Vertreter der Reichsmarine erſchienen.
Fregattenkapitän a. D. Scheibe ſprach über den deutſchen
Wehr und Seegeltungsgedanken. Der Geiſt
jener Männer, die bis zum letzten Augenblick ihre Geſchütze
bedient und einem weit überlegenen Gegner nicht nur
getrotzt, ſondern ihn auch zu beſiegen gewußt hatten, ſei
nicht erloſchen, ſondern habe Kräfte ausgeſtrahlt, die bis
auf den heutigen Tag wirkſam ſeien. Die Toten
der „Niobe“ ſeien ihrer toten Kameraden des großen
Krieges würdig geweſen.

Der Gedanke, daß die Seegeltung eines Volkes ein
wichtiger Machtfaktor ſei bei der Beſchaffung von
neuem Lebensraum für ein eingezwängtes Volk, ſei
auch als der Sinngedanke unſerer neuen Marine lebendig
geweſen in jenem Führernachwuchs der „Niobe“. Und
auf die Führer, auf Männer, die gewohnt ſeien, ein
Leben in Gefahr zu wagen, komme es an.

Dann legte der Vorſitzende des Vereins, Friedrich
Will, nach Worten des Gedenkens einen Kranz der
Berliner Marineorganiſation vor der „Amazone“Säule
nieder. Nach einigen Minuten ehrfüchtigen Schweigens
war die Gedenkfeier beendet.

Der Bullerjahn-Prozeß.
Zu Beginn der Nachmittagsverhandlung des Falles

Bullerjahn tritt der Zeuge Dr. Brand Neubabelsberg, der
Aufſichtsratsvorſitzende der Berlin- Karlsruher Jnduſtrie-Werke
A.G., vor. Er iſt Leumundszeuge für Herrn Gontard. Der
Zeuge gibt eine Darſtellung der Ablöſung des alten Aufſichts
rates der Berlin Karlsruher Jnduſtrie-Werke A.G. und des
Verhaltens des Generaldirektors von Gontard gegen den neuen
Aufſichsrat und insbeſondere gegen die Wirtſchaſtskommiſſion.
Dieſes Verhalten ſei

merkwürdig loyal geweſen.
Man hätte aber verſtanden, wenn Herr von Gontard der Arbeit
der Kommiſſion Widerſtände entgegengebracht hätte. Dr.
Bünger: „Iſt von Gontard ſo n e daß man
nicht glauben kann, ſeine Angaben ſeien richtig Zeuge
Dr. Bränd: „Wir haben inzwiſchen den Eindruck bekommen,
daß es ſich nur um wohlverſtänd liche Gegenſätze han
delte, nie aber um Vorkommniſſe, aus denen auf Unzuver
läſſigkeit in anderen Dingen zu ſchließen geweſen wäre.“
Senatspräſident Dr. Bünger: „Jetzt kommt

die ſogenannte Urkundenfälſchung:
Es iſt n gegeben worden, daß für 1924 ein Betra
von 310 000 Mar nd e et werden ſollte, der nachträgli
als für Vorſtand. und Oberbeamte beſtimmt bezeichnet wurde.
Dieſe nachträgliche Bezeichnung ſoll ohne Wiſſen des
Geheimrats von Hagen, der die Verfügung unterſchrieben
hat hineingeſchrieben worden ſein.“ Zeuge Dr. Brand: „Die
Tatſache, daß von Hagen ſeine Unterſchrift gab, läßt darauf
ſchließen, daß eine Rückſtellung im Intereſſe des Vorſtandes
und der Oberbeamten ne war. Eine Ermächtigun
e Auszahlung hat in dieſer Rückſtellung nicht gelegen.

echtsanwalt Dr. Roſenfeld: „Entſpricht es, Herr Dr. Brand,
nicht den Gepflogenheiten eines ordentlich geführten Geſchäfts,
bei Abänderungen dieſer Art ein ſo e Schriftſtück n och
einmal zu ſchreiben Dr. Brand: „Da über den
Betrag nicht verfügt wurde, iſt das Schriftſtück nicht ſo n
Ganz ſelbſtverſtändlich hätte die Einfügung mit der Einwillt
gung des Geheimrats v. Hagen nachträglich geſchehen können.“
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„Herward!“
Da zuckten die Schultern des ſtarken Mannes wie von

verhaltenem Weinen ünd in qualvollem Stöhnen drängten
ſich die Worte über ſeine Lippen

„Jch bin am Ruin, Roſi. Mein Unternehmen wird ein
Opfer der wirtſchaftlichen Notlage. Jch habe mich verzwei
felt dagegen gewehrt, aber nun ich auch in Holland bei mei
e Freunden keine Hilfe fand, ſehe ich keinen Ausweg
mehr.

Roſt ſaß wie gelähmt da. Sie preßte beide Hände auf
das klopfende Herz. Jhr Geſicht war totenblaß und ihre
zuckenden Lippen ſtammelten:

„Am Ruin? Und es gibt keinen Ausweg?“
Da umklammerte der große, ſtattliche Mann die ſchlan

ken Mädchenhände, als müßte er ſich an ihnen feſthalten,
um nicht in dem Strudel unterzugehen, und verzweifelt
ſchluchzte er:

„Eine Rettung gäbe es vielleicht noch eine einzige
ich müßte meine Villa verkaufen alle Brillanten, die
Brigitta beſitzt mein Auto und das Landhaus in Zell
am See alles, alles müßte ich opfern, um die furchtbare
Kriſe zu überſtehen, die mik einem Male über meine Firma
hereingebrochen iſt.“

„Warum willſt du es nicht tun?“
Herward Malten preßte die Lippen

ſtöhnte:
„Brigitta wird nie einwilligen.“
„Brigitta? Sié wird mit Freuden zu dieſem Opfer be

reit ſein, Herward; ſie wird dir in dieſer Not beiſtehen wie
jede andere Frau, die eine Kameradin ihres Mannes iſt.“

Doch Herward Malten ſchüttelte müde den Kopf.
„Sie glaubt nicht an den Ernſt unſerer Lage, Roſi. Jch

habe ſie ſchon ſo oft gebeten, nicht ſo verſchwenderiſch zu

zuſammen und

Der Zeuge von Gontard erklärte,
daß er 23 Jahre lang Generaldirektor der Berlin Karlsruher
Jnduſtriewerke geweſen ſei und daß er als Fachmann und Mit
beſitzer der Werke außerordentlich weitgehende
Vollmachten unter dem früheren Aufſichtsratsvorſitzenden
a Hagen uſw. gehabt habe. Aus dieſer Tatſache hätten
ſich die Differenzen und Reibungen mit dem neuen Aufſichtsrat
ergeben. Die Rückſtellung ſei vom Aufſichtsrat genehmigt
worden, zur eigentlichen Auszahlung hätte es ſelbſtverſtändlichnoch beſonderer Genehmigung hebutſt Die Weiterverhandlung

wurde dann auf Dienstag vormittag vertagt.

W Funkf-Eeke
Freitag, den 18. November:

Deutſche Welle 1635.
10.10: Unter den Eisrieſen des Feuerlandes. 11.30:

Wie muß der Landwirt Markt- und Preisberichte leſen?
15.00: Jugend hilft der Jugend. 15.45: Techniſche Plau-
dereien. 16.00: Religionsunterricht als Verkündigüng oder
Bildungshilfe. 16.30: Nachmittagskonzert Leipzig. 17.30:
Deutſche Kulturpolitik im Ausland. 18.00: Uberwindung
der Kriſe und die Land wirtſchaft. 18.30: Puppentheater.
19.00: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Arzte. 19.30: Frei
williger Arbeitsdienſt. 19.40: Zeitdienſt. 20.00: Vera
Schwarz und Joſeph Schmidt ſingen aus klaſſiſchen Operetten.

21.15: Tages und Sportnachrichten. 21.25: Aus der
Pilharmonie: Ausſchnitt aus dem Konzert der Comedian Har-
moniſts zugunſten der Berliner Winterhilfe.

Sonnabend, den 19. November
Deutſche Welle 1635.

10.10: Aus Königsberg: Wir beſuchen den Königsberger
Dom. 11.00: Stunde der Unterhaltung 15.00: Der
Bau der Wartburg. 15.45: Hemmniſſe im Berufsleben der
Frau. 16.00: Charakter und Schickſal. 16.30: Nach
mittagskonzert Hamburg. 17.30: Schach dem Tode.
17.50: Totenſonntag 1918 in DeutſchSüdweſtafrika. 18.05:
Muſikleben in Großſtadt und Provinz. 18.30: Deutſch für
Deutſche (Anfangsgründe). 19.00:. Franzöſiſcher Sprach-
unterricht. 19.40 Stille Stunde. 20.00: Aus Hamburg:
Abendkonzert. 22.30: Alte geiſtliche Muſik.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Freitag, 18. November.

10.10: Aus Hamburg: „Haithabu, die alte Wikingerſtadt.“
Lehrſpiel. 14.00: Kunſtberichte 15.15: Martha Schmidt-
Theile: Blumen, die unſere Mütter liebten 16.00: W. Apel
Koſtenloſe Selbſtherſtellung von Vogelfütterungen. 16.30:
Konzert. Leipziger Sinfonteorcheſter. Dirig.: Th. Blumer.
Soliſt: Konzertmſtr. L. Schwarz. 17.30: Stunde mit Büchern.
Familie heute. Dr. Alice Rühle-Gerſtel. Sprecherin: Marga
rete Anton 18.00: Oberſtudienrat Dr. H. Heinze: Zum erſten
Male durch das nördliche Eismeer nach Amerika Erinnerung
an den Polarſorſcher A. E. Nordenſkjöld anläßlich ſeines 100.
Geburtstages 18.25: J. el net Engliſch. 18.50:
Wir geben Auskunft. 19.00: Oberſtudiendir. Dr. J. Prüfer:
Von richtiger und falſcher Elternliebe. 19.30. Konzert. Muſik
korps des 3. Batl., 11. (Sächſ.) Jnf.Regts Ltg.: Obermuſik
meiſter F. Bier. 21.00: Tagesfragen der Wirtſchaft. 21.10-
„Hanſiſche Banner.“ Hörbilder aus deutſcher Vergangenheit
von Anne Rhees. Ltg.: H. Herſe. Sprecher: K. Baumgarten,
O. Berger, O. Becker, W EbertGraſſow, C. de Giorgi, Lothar
Körner, T. Kondziella, W. Leonhard, Dietrich v. Oppen, Fritz

Schäffer, H. Schall. e
Sonnabend, 19. November.
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14.00:. Funkberatung. 14.10: Funknachrichten. 14.30:
Spielen u. Baſteln mit Dr. Jlſe e 15.15; R. M. Blümich:
Fuünkſchach. 16.00:. Muſikberatung des Mitteldeutſchen Rund
fünks. 16.30: Aus Berlin: Orcheſterkonzert. Deutſches Sinfo
nieorcheſter. Dirig.: L. Preis 1800: Landgerichtsrat i. R.
P. Gäbler und Amtsgerichtsrat Dr. P. Mayer: Der Prozeß
iſt verloren. 18.30: Dr. M. Kunath: Deutſch. Was iſt eigent
lich falſch daran (Mit Schallplattenbeiſpielen.) 18.50: Gegen
wärtslexikon. 19.00: M. Wenzel lieſt eigene Geſchichten.
19.30: Dr. E. Valentin Dichtung und Oper 2900. Verdi
Puccini Abend. Leipziger Sinfonieorcheſter Dirig.; Prof. Dr.
L. Neubeck. Soliſten: Liſel Sturmfels, V. Haller.

Beſtellungen auf die Annaburger Zeitung

werden jederzeit entgegengenommen.

leben, aber ſie will nichts davon hören. Sie will an allen
Vergnügungen teilnehmen. Sie will ſtets die teuerſten und
koſtbarſten Doiletten tragen, will immer die Schönſte von
allen ſein, will das Haus ſtets voller Gäſte ſehen, und das
alles verſchlingt ſo viel Geld, daß der Etat für unſeren
Haushalt längſt überſchritten iſt. Brigitta wird nie ein
willigen, dieſes Haus zu verlaſſen, wird ſich nie mit einer
Mietswohnung begnügen und ſich nie darein fügen, daß ihr
das Auto nicht zu jeder Stunde zur Verfügung ſteht.“

Roſi ſchaute ihren Schwager ernſt an.
Sie wird ſich dareinfügen lernen müſſen, Herward, und

da ſie dich lieb hat, wird ſie auch die Not und die Entbeh-
rungen mit dir tragen, wie ſie bis jetzt deinen Reichtum
mit dir geteilt hat.“

Herward Malten ſtarrte vor ſich hin. Es ſchien, als hätte
er alles um ſich her vergeſſen, als grübelte er über Roſis
Worte nach.

Und wie ein Hauch kam es über ſeine Lippen:
„Wenn ſie mich liebt
Doch als er mit einem Male den angſterfüllten und er

e Blick Roſis ſah, da beugte er ſich nahe zu ihr
rief:

„Es iſt eine Torheit von mir, dich mit meinen Sorgen
zu quälen! Es wird ſich und muß ſich ein anderer Ausweg
finden. Vergiß, was ich dir geſagt habe, kleine Roſi, und
laß dir dadurch die Faſchingsluſt nicht trüben. Wir wollen
heute abend lachen und fröhlich ſein wollen tanzen und
tollen, wie es alle anderen auch tun

Jäh ſprang Roſt auf.
Du willſt du könnteſt heute heute zur Karnevals

feier gehen?“
„Ja, Roſi, denn Brigitta würde ſchmollen und mir zür

nen, wenn ich ihr dieſen Wunſch nicht erfüllte. Laß uns
den Faſching genießen. Heute iſt heut' und kommt dann
der Aſchermittwoch, ſo wollen wir die Zähne zuſammenbei
ßen und verſuchen, dem Schickſal Trotz zu bieten

Nur um eins bitte ich dich, Roſi, überrede deine Schwe
ſter, daß ſie heute abend nicht mit vollen Händen verſchwen
det, in unſerer Loge für alle Bekannte ein Gaſtmahl ver

anſtaltet und den Sekt in Stromen fließen läßt. Ziehe ſie
in den Strudel des Faſchingstreibens hinein. Lache und
tolle mit ihr, aber verrate ihr nichts von meinen Sorgen
vielleicht kann ich ſie noch bannen, ehe der Aſchermittwoch
kommt
Da wurde die Türe aufgeriſſen und Brigitte ſtürmte
ins Zimmer.

Sie trug auf ihrem Arm eine Menge bunter ſeidener
Koſtüme, die ſie auf einen Stuhl warf. Dabei rief ſie:

„Du mußt uns helfen, Herward, für Roſi das ſchönſte
Koſtüm ausſuchen. Es muß etwas ganz Beſonders ſein, da
mit ſie allen Männern den Kopf verdreht

Doch Roſi wandte ſich jäh ab und trat ans Fenſter.
e e ſtarrte auf das winterliche Bild hinaus und er

ärte:
„Jch möchte lieber hinaus aus der Stadt, möchte irgend

wohin wandern, wo uns die Friſche des Winters umgibt, wo
wir die Sonne ſehen und uns an der herrlichen Natur er
e können. Jch liebe dieſen Mummenſchanz nicht, Bri
gi a

Jäh horchte die junge Frau auf. Jhre Augen funkelten
und ihre Blicke flogen von Roſt zu Herward Malten.

„Habt Jhr in meiner Abweſenheit ein Komplott ge
ſchmiedet?“

„Brigitta!“
„Oh, du brauchſt dich nicht zu verteidigen, Herward. Jch

weiß, daß es auch dir lieber wäre, allem Karnevalstreiben
fernzubleiben. Aber ich will nicht hörſt du? ich will
nicht! Jch bin jung! Ich will mein Leben genießen, will
lachen, ſcherzen und tanzen, und wenn Roſi jetzt auf den
törichten Einfall kommt, nicht zur Redoute gehen zu wol-
len, dann haſt du es ihr nur eingeredet, denn ſie iſt in dem
Alter, wo alle jungen Mädchen nur an Feſte und Vergnü-
gungen denken. Aber du ſollſt dich getäuſcht haben, Her
ward. Jch nehme Roſt mit, und wäre es mit Gewalt. Jch
will mir den Karneval durch deine Launen nicht verderben
laſſen, ich will noch nicht alt ſein, weil du es biſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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